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Die folgende Arbeit beshäftigt sih mit Strukturen von Texten und mit der Adaption der
kulturwissenshaftlihen Theorie John Fiskes zu anomalen Kategorien für diesen Zwek.
Eine kulturwissenshaftlihe Theorie und eine strukturalistishe Methode zu kombinieren
ersheint gewagt, da die Grundideen der beiden Rihtungen niht unerheblih dierieren.
Im Strukturalismus haben eine Intention des Autors oder der Autorin, Erfahrungs- und
Erlebenshorizont der Leserin oder des Lesers, sozialer Kontext der Lesenden und Ähnli-
hes kaum eine Bedeutung [vgl. Shuller 2005: 6℄. Mit der Theorie der anomalen Kate-
gorie als textbildende Struktur wird eine strukturalistishe Methode vorgestellt, die sih
wieder ein Stük von der textautarken Siht des Strukturalismus abwendet und Denk-
modelle der Kulturwissenshaften und Cultural Studies mit ein bezieht. Binäre Opposi-
tionen und anomale Kategorien sind ein strukturalistishes Werkzeug der Sprahsystem-
aber auh Textanalyse. John Fiske, ebenso wie zahlreihe spätere Kulturwissenshafter
und -wissenshafterinnen, legten in ihren Arbeiten oen, wie untrennbar verknüpft mit
persönlihem, kulturellem Kontext und der individuellen kultur- und erfahrensbedingten
Prägung jeglihes Analysieren, Nahdenken, Arbeiten  auh unter objektiven Prämissen
 ist.
John Fiske präsentiert den Menshen erstmals niht nur als Konsumenten von Zeihen
und Bedeutungen, sondern auh als bewussten Produzenten und Autor dieser Zeihen. In
diesem Sinne beshreibt er anomale Kategorien als Orte oder Gegenstände des Alltags,
die von den Produzenten mit besonderen Bedeutungen überladen werden, da sie sih auf
Grund einer oppositionellen Metaexistenz dafür eignen.
Die Theorie der anomalen Kategorie als Textstruktur, setzt sih also aus beinahe binären
Oppositionen der Wissenshaft zusammen: Der analytishen Methode mit anomalen Ka-
tegorien und binären Oppositionen im Sinne des Strukturalismus, der davon ausgeht,
dass der Text über seine Struktur allein genug aussagt, ohne Wissen über Autor, ohne
die Lesershaft mit einzubeziehen, steht eine kulturwissenshaftlihe Herangehensweise
an anomale Kategorien gegenüber, die soziologishe Aspekte, historishe Kontexte, die
Autoren und Leser sowie deren kulturelle Umfelder mit bedenken muss, um ihre Wir-
kungsweisen aufzuzeigen.
In dieser Arbeit soll eine Zusammenführung dieser Einüsse zu einer Methode der Struk-
turanalyse von Texten versuht werden, die dann folglih ihre Wurzeln im Strukturalis-
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mus, sowie jedoh ihren Shwerpunkt im Bereih der Kulturwissenshaft hat.
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1 Methodik und Auswahl der Texte
Bestimmte Analysemethoden und Analyseinstrumente, die an Texten erprobt werden sol-
len, erfordern zuvor auh Gedanken über die Herangehensweise und deren Thematisie-
rung.
In dieser Arbeit wird mit Hilfe der anomalen Kategorie die Struktur von Texten analy-
siert werden. Wihtig soll dabei die exemplarish vorgestellte Anwendung dieser möglihen
Strukturierungsform anomale Kategorie sein, sowie die Erprobung auf ihre Tauglihkeit
und dadurh eine Rehtfertigung der vorgestellten Methode. Überprüft wird auf diesem
Wege, ob es sinnvoll ist, durh Aunden von anomalen Kategorien Textstrukturen zu
analysieren. Es steht niht von Beginn an fest, dass diese Methode auf alle Texte anwend-
bar ist, sondern die Analysen in dieser Arbeit mögen zur Weiterarbeit, Widerlegung und
Kritik an dieser, hier erstmalig angewendeten, Strukturanalysemethode anregen.
Es ist jedoh zu bedenken, dass, möhte man eine gewisse Methode erproben, auh op-
timale Beispiele gewählt werden müssen, um unter den rihtigen Bedingungen relevante
Ergebnisse zu erhalten. Daher ndet ein Auswahlverfahren statt, dass sih an Voraus-
setzungen orientiert, die sih positiv auf die Anwendbarkeit der anomalen Kategorie als
textbildende Struktur auswirken. In dieser Arbeit kann niht bewiesen werden, ob diese
Strukturierungsmethode eine allgemein gültige und auf alle literarishen Erzeugnisse an-
wendbare ist.
Daher sollen umso genauer die Voraussetzungen, die ein Text brauht, um in dieser Arbeit
analysiert zu werden, thematisiert werden.
Es werden einige Erzählungen auf ihre strukturierenden Elemente hin untersuht. Das
setzt voraus, dass diese untersuhten Texte eine erzählerishe Struktur aufweisen. Ge-
brauhstexte und Beshreibungen zum Beispiel besitzen keine erzählerishe Struktur und
eine Analyse der anomalen Kategorien ist niht zielführend. Eine Strukturanalyse, die mit
der textbildenden Funktion von anomalen Kategorien arbeitet, kann nur dann sinnvoll
durhgeführt werden, wenn die Struktur, die der Text aufweist, eine handlungsunterstüt-
zende Rolle spielt und über den rein formalen Charakter, zum Beispiel einer Auistung in
einem Kohrezept, hinaus geht. In dieser Arbeit wird dann von erzählerishen Strukturen
gesprohen, wenn die vorhandene Struktur solh ein handlungsunterstützendes Werkzeug
darstellt.
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Viele Texte haben eine zusätzlihe Motivation hinter ihrer rein informativen Komponente,
etwas, das sie aussagen wollen, auf das sie aufmerksam mahen oder das sie thematisieren
sollen. Die linguistishe Erzählforshung beshäftigt sih mit dieser Motivation von Tex-
ten. Die Intention, etwas über die rein inhaltlihe Information hinaus auszusagen, struk-
turiert den Verlauf des Inhalts gleihzeitig. Der Text läuft auf eine Aussage hinaus und
muss dem entsprehend einen Aufbau besitzen. Der Erzählende, der Autor, die Autorin,
et. muss sih entsheiden, wann und wie er oder sie die intendierte Botshaft vermittelt,
wann und ob es einen Höhepunkt gibt, wie der Inhalt formal aufbereitet wird, usw. Soll
eine Aussage explizit erwähnt werden, soll der Text sie vershlüsselt enthalten, welhe
Handlungselemente enthalten Aussage, welhe sind nur Umgebung? All diese Überlegun-
gen führen zu einem Aufbau des Textes. Der Text erhält dadurh eine Struktur. Durh die
Strukturierung kann der oder die Shreibende das Augenmerk der Lesershaft auf die hier
so genannte Aussage lenken. Aussage muss in diesem und folgendem Zusammenhang als
allgemeines Vokabel verstanden werden, das niht im engeren Sinn eine moralishe Bot-
shaft oder Ähnlihes meint, sondern lediglih das grob umfasste, erzählerishe Thema
des Textes bezeihnet.
Es existieren jedoh auh Texte und ganze Textsorten, die keine Aussage und damit keine
Struktur im oben denierten Sinn aufweisen. Das muss niht heiÿen, dass diese Texte keine
Struktur besitzen. Aber sie besitzen keine erzählerishe Struktur, sondern vielleiht nur
eine formale. In diesen Fällen hätte es keinen Sinn, ein neues Strukturanalyseinstrument
zu erproben, das textbildende Strukturen, also Strukturen von Erzählungen, untersuht.
Es werden in dieser Arbeit daher Texte zur Analyse gewählt, die eine erzählerishe Aussage
und damit eine erzählerishe Struktur besitzen.
Eine weitere Voraussetzung für die Wahl der analysierten Erzählungen der Arbeit ist
Prägnanz. Shon aus Gründen des Umfangs dieser Diplomarbeit wird verständlih, dass
hier kurze Texte ausgewählt werden, die in ihrer vollen Länge anführbar und analysier-
bar sind. Aus diesen Überlegungen heraus werden nur Kurz- und Kürzestgeshihten,
Erzählungen und Novellen aufgenommen.
Zum Merkmal der Prägnanz zählt aber niht nur die Kürze, sondern gehören auh die
inhaltlihe Kompaktheit und die optimalen Bedingungen für eine Analyse mit anomalen
Kategorien als textbildende Strukturen. Die verwendeten Texte sollen daher eine klare
Strukturierung aufweisen und hier im Speziellen anomale Kategorien als strukturieren-
de Instanzen. Dies bestätigt mögliher Weise shon vor der Analyse, allein durh diese
Auswahlkriterien, das erwartete Ergebnis. Jedoh geht es hier niht darum, eine allge-
mein gültige, auf alle literarishen Erzeugnisse anwendbare Strukturanalysemethode zu
etablieren. Vielmehr soll eine Möglihkeit (von vielen) vorgestellt werden, der bis jetzt
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noh wenig Aufmerksamkeit zu Teil wurde, die sih unter einigen Bedingungen vershie-
den gut dafür eignet, Texte auf ihre Strukturen hin zu untersuhen. Die Möglihkeit, diese
Struktur analysierende Methode an anderen Texten in Frage zu stellen und bei manhen
Texten als unbrauhbar zu erklären, ist gegeben und stellt gleihzeitig einen Forshungs-
auftrag dar. In dieser Arbeit soll diese Methode jedoh erstmalig vorgestellt werden. Um
einen ersten Eindruk ihrer Potentiale zu ermöglihen, ist es dienliher, sie an Texten
exemplarish vorzuzeigen, die sih für diese Methode durh ihren Aufbau favorisieren. An
dieser Stelle sei Umberto Eo zitiert, der sih mit der Frage, ob Forsher auf der Suhe
nah einer vermuteten Struktur unbefangen sein könnten, beshäftigte: [...℄ es genügt,
wenn man weiÿ, dass diese Wahl [hier: der Texte, d. Verf.℄ von der Methode getroen
wird. [Eo 1972: 362℄
Ein weiteres gemeinsames Merkmal der Texte und auh der oralen Erzählung im letzten
Kapitel, auf das bei der Auswahl jener geahtet wurde, ist die kultursoziologishe und
mehr oder weniger historishe Homogenität. Die Handlungen aller Erzählungen dieser
Arbeit sind im kulturellen und historishen Rahmen des 20. Jahrhunderts positioniert, die
Autorinnen, der Autor und der Erzähler lebten und leben gleihfalls im 20. Jahrhundert,
in Deutshland oder Österreih, die Texte sind ebenfalls deutshsprahig verfasst. Für
eine kulturwissenshaftlihe Analysemethode sind solhe Kriterien von Bedeutung, da
dem oder der Analysierenden das kulturelle, historishe und soziologishe Umfeld, in dem
Erzählungen platziert sind und entstehen, vertraut sein muss, um die Zusammenhänge
zwishen Text, Sprahe, Struktur und den kultursoziologishen Bedeutungen zu erfassen.
Es wurden in dieser Arbeit daher fünf Erzählungen ausgewählt, die soziokulturell und
historish relativ synhron gelesen werden können und keine groÿen Dierenzen auf kul-
turwissenshaftliher Ebene aufweisen. Durh diese Homogenität bezüglih der kulturwis-
senshaftlih relevanten Bereihe wird eine direkt vergleihende Analyse der Erzählungen
und ihrer textbildenden anomalen Kategorien möglih und sinnvoll.
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2 John Fiske und die anomale Kategorie
2.1 John Fiskes Lesarten des Populären/ Reading the Popular
John Fiske knüpfte mit seinen Studien und Theorien zu Themen wie Medienkultur,
Populärkultur und deren kulturwissenshaftliher Analyse an die Arbeiten der Cultu-
ral Studies und Stuart Hall an. Er lehrte und forshte in Groÿbritannien, Australien und
den USA.
Charakteristish für die Arbeiten von Fiske ist, dass er niht nur an Stu-
art Hall, Raymond Williams und andere Exponenten der British Cultural Stu-
dies anknüpft, sondern dass er deren Ansätze mit semiotishen und post-
strukturalistishen Überlegungen verbindet. [. . . ℄ Fiske vershiebt aber  wie
auh andere Ansätze der nordamerikanishen Cultural Studies  bisweilen den
Shwerpunkt in Rihtung Poststrukturalismus, indem er intensiv die Arbeiten
von Roland Barthes, Mihail Bahtin, Mihel Fouault und Mihel de Certeau
rezipiert und in seine Forshungen integriert. Daneben spielt die Auseinander-
setzung mit der Dekonstruktion von Jaques Derrida eine sehr wihtige Rolle
für seine eigene, dekonstruktiv zu nennende Analyse der Populärkultur, was
in der bisherigen Rezeption seiner Arbeiten fast gänzlih übersehen wurde.
[Winter 2005: o. S.℄
Viele Wissenshafter und Wissenshafterinnen, die derzeit in untershiedlihen Bereihen
der Cultural Studies oder Kulturwissenshaften tätig sind, stehen den Analysen und spe-
ziell Fiskes Werk Lesarten des Populären/Reading the Popular ablehnend gegenüber.
Die Übersetzung dieses Buhes im Jahr 2000 durh Lutter, Reisenleitner und Erdei be-
durfte einer Rehtfertigung, da es als abkömmlih galt, das Buh in deutsher Sprahe
neu ersheinen zu lassen. In einem Vorwort nehmen die beiden Übersetzer und die Über-
setzerin dazu Stellung:
Gerade die heftigen Debatten um Reading the Popular und sein theoretishes
Zwillingsbuh, Understanding Popular Culture, sheinen zu beweisen, dass
John Fiskes Analysen eine wesentlihe Markierung in der Behandlung der
Cultural Studies bilden. [Fiske 2003: 7℄
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2 Fiske und die anomale Kategorie
Die Herausgeber argumentieren, dass Fiske als Erster seine ganze Aufmerksamkeit der
Rezipientenseite, also den Menshen, zugewendet hat und zu zeigen versuhte, dass sie
niht nur passive Konsumenten, sondern produzierende Subjekte darstellen, die durh
die Umarbeitung von Warenbedeutungen eigene Konstruktionen von sozialer Identität
herstellen.
Kritisiert wurde vor allem die simple Darstellungsweise Fiskes, die so viele Phänomene
unbeahtet lässt und ein zu glattes, homogenes Bild erzeugt. Dagegen führen die drei
Wissenshafter ins Treen, dass es Fiske um keine einheitlihe Darstellung von Populär-
kultur ging, sondern vielmehr um Shnappshüsse, deren Fragmenthaftigkeit sih Fiske
durhaus bewusst war.
Es stellt sih nun die Frage, ob eine so debattierte Shrift als Untersuhungsgrundlage für
die Umlegung auf neue Methoden der semantishen Strukturanalyse in der Sprahwissen-
shaft geeignet ist.
Die Theorien, die Fiske in seinem Buh 1989 veröentlihte sind im aktuellen Diskurs
der Kulturwissenshaft überarbeitet und weiterentwikelt worden und somit in Teilen
niht mehr unkommentiert verwendbar. Die Aussage jedoh, die Fiske in seinem Kapitel
Lesarten des Strandes trit, kann man aus dem Zusammenhang heraus in einer Art Neu-
bewertung auf einen anderen Bereih anwenden: Literatur. So anders ist dieser Bereih
allerdings niht, denn Literatur als Gesamtes gehört der Populärkultur an. Fiskes Theo-
rie erlangt damit in Bezug auf literarishe Texte einen neuen Aspekt, der sih auh mit
heutigen Standards der Cultural Studies und Kulturwissenshaften in Einklang bringen
lässt.
2.2 Die Theorie der anomalen Kategorie
John Fiske analysiert in seinem erstmals 1989 unter dem Titel Reading the Popular
ershienenen und 2000 ins Deutshe übersetzten Buh Lesarten des Populären Objekte
und Produkte der Populärkultur der 1980er Jahre. In Kapitel 3, Lesarten des Strandes,
behandelt Fiske die populärkultürlihe Nutzung eines Strandes und führt dabei den Begri
der anomalen Kategorie ein.
In Gesellshaften, Kulturen oder kulturellen Gruppen sind wir umgeben von Kategori-
en, die von den uns umgebenden Gesellshaften, wie auh von uns selbst, produziert,
konstruiert und reproduziert werden.
Oft handelt es sih bei diesen allgegenwärtigen Kategorien um Oppositionen. Solhe oppo-
sitionellen Kategorien wären in unserem kulturellen Umfeld beispielsweise Mann  Frau,
Natur  Kultur.
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Der Begri Oppositionen spielt in dieser Arbeit und für die anomale Kategorie eine
bedeutende Rolle, daher soll er hier in einem Zitat kurz aus linguistisher Siht deniert
werden:
Vielen Linguisten gilt Opposition niht nur als eine Methode, sondern als eine
Eigenshaft des Sprahsystems: Im System des Lexikons einer Sprahe und in
Subsystemen (sog. Wortfeldern) stehen die Wortbedeutungen in einer kontras-
tiven Beziehung zueinander und stabilisieren so wehselseitig ihre Bedeutung.
[Hannapel, Hartmut 1979: 114℄
Kategorien grenzen sih von anderen Kategorien durh Eigenshaften ab, die sie niht
besitzen, denieren sih aber auh über Gemeinsamkeiten innerhalb. Sie bilden einen
Rahmen, in den gewisse Objekte oder Subjekte zusammengefasst werden, die bestimmte
Merkmale aufweisen. Dadurh konstruieren und denieren sie aber auh ein Auÿerhalb
dieses Rahmens, also eine Grenze und ein Auÿerhalb-der-Grenze. Auh die Objekte
und Subjekte auÿerhalb weisen bestimmte Merkmale auf und gehören ebenfalls einem
anderen Rahmen, einer Kategorie an. So bilden abgrenzende Merkmale zugleih auh ge-
meinshaftsbildende Gegebenheiten und Eigenshaften. Bei oppositionellen Kategorien ist
die Negation der anderen Kategorie eine Hauptgemeinsamkeit innerhalb der Kategorie.
Fiske hält in seinem Kapitel Lesarten des Strandes fest, dass es Kategorien gibt, die einen
Übershuss an Bedeutungen aufweisen. Sie stehen zwishen zwei oppositionellen Kate-
gorien, können weder der einen, noh der anderen eindeutig zugeordnet werden, weisen
aber Merkmale von beiden Kategorien auf. Diese Kategorien dazwishen nennt Fiske in
seinem 3. Kapitel anomale Kategorien. [vgl. Fiske 2003: 51℄
Nah Fiske sind diese anomalen Kategorien die sinngebenden Instanzen in einem Text,
also der Ort, an dem wihtige Dinge geshehen, wo sih zum Beispiel Brühe zeigen.
Wenn Fiske von Texten shreibt, ist hier niht in erster Linie an einen Text im Sinne
einer Erzählung zu denken, sondern Fiske spriht mit Texten den Vorgang des aktiven
Setzens und Verstehens von sozialen und gesellshaftlihen Codes an einem bestimmten
Ort oder Ding an. Dieses Kodieren wird in der Kulturwissenshaft auh als Shreiben
und Lesen von Zeihen beshrieben. Die Nomenklatur ist aus der Semantik entliehen.
Wenn also an einem Ort soziale und gesellshaftlihe Codes oder Zeihen durh Menshen
geshrieben und auh gelesen werden, ist die Bezeihnung dieses Ortes als Text nahe
liegend. Fiske spriht daher in seinem Kapitel Lesarten des Strandes niht über Texte im
philologishen, literarishen, sondern primär im kulturwissenshaftlihen, semantishen
Sinn.
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Er beginnt das Kapitel, wie der Titel shon ankündigt, mit dem Beispiel eines australi-
shen Strandes als anomale Kategorie.
Semiotish kann man den Strand als Text lesen, und mit Text meine ih ein
signizierendes Konstrukt potentieller Bedeutungen, die auf einer Mehrzahl
von Ebenen operieren. [Fiske 2003: 51℄
Hier spriht der Autor den Bedeutungsübershuss an, der den anomalen Kategorien zu
Eigen ist, und zugleih deren Lage zwishen Oppositionen und auf einer Mehrzahl von
Ebenen. Durh dieses Operieren auf einer Mehrzahl von Ebenen entstehen die Bedeu-
tungsübershüsse. Zudem geht aus diesem wihtigen Satz heraus, dass Fiske einen Strand
aus semiotisher Siht, als einen Text sieht und versteht, den man lesen kann.
Fiske erläutert am Beispiel dieses australishen Strandes den Begri der anomalen Kate-
gorie exemplarish: Der Strand ist ein Ort, der zwishen den oppositionellen Kategorien
Natur und Kultur sowie zwishen Meer und Land angesiedelt ist. Sowohl real, als
auh auf der Bedeutungsebene reiht ein Strand weit in beide Oppositionspaare hinein.
Als Merkmale der genannten Kategorien führt Fiske für Land Kultur, Stadt, zivilisiert
und für Meer Natur, ungezähmt und unzivilisiert an. Er beginnt mit seiner Beshrei-
bung des Strandes beim landnähest gelegenen Rasenstreifen, auf dem man noh deutlihe
Objekte und Produkte der zivilisierten Kultur ndet: gemähter Rasen, Möbel (Tishe,
Bänke, Sessel) ältere Personen und Familien mit kleineren Kindern. Vom Kultürlihen
kontinuierlih hin zum Natürlihen bendet sih nah diesem Rasen ein Mäuerhen, bis
zu dem hin das Meer bei Flut reihen kann, anshlieÿend betritt man den Strand, der
viel naturbelassener ist als der kultivierte Rasenstreifen und der den Übergang ins Meer
darstellt, das wiederum als Natur an sih deniert wird. Das Mäuerhen beshreibt eine
Grenze, bis zu der hin die unbezähmbare, ungezähmte Natur reihen darf.
Als besonders aussagekräftiges Zeihen beshreibt Fiske die Gebots- und Verbotstafel,
die am Rande des Strandes, auf Höhe des Mäuerhens, platziert ist. Sie stellt, so Fiske,
den kultürlihen Eingri in die Natur dar. Denn auf ihr benden sih einige Verbote,
die einerseits die Natur auf Abstand halten sollen, andererseits Verbote, die die Natur
vor massiveren Eingrien der Kultur shützen sollen. Es sind zum Beispiel keine Hunde
und kein nakt Baden erlaubt. Subjekte und Tätigkeiten, die als zu natürlih empfun-
den werden und aus dem, als kultiviert verstandenen, Bereih des Strandes ferngehalten
werden sollen. Fahrzeugen und Jagdshern, sowie Müllablagerungen hingegen wird ein
Verbot erteilt, damit die Natur, die als erwünsht gilt, niht allzu kultürlih ersheint oder
beshädigt wird. Fiske maht an dieser Tafel deutlih, dass der Strand als anomale Kate-
gorie Merkmale aufweist, die sowohl Kultur als auh Natur, sowohl Land als auh Meer
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zugeordnet werden können, durh diese Polysemie jedoh wiederum keine eindeutige Ka-
tegorisierung stattnden kann. Dass Verbote in kulturbewahrende und naturbewahrende
eingeteilt werden können ist eindeutige Manifestation dieser Metaexistenz des Strandes
zwishen zwei Kategorien.
Dieser Strand hat also einen kulturellen Bedeutungsübershuss. Exemplarish am Shild
zeigt Fiske, dass er weit mehr als nur ein Feinkiesstreifen zwishen Rasen und Meer ist.
Der Übershuss an Bedeutungen liegt in der Nutzung und der Aufteilung und der mo-
tivlihen und semiotishen Besetzung von Strandbereihen, Rasen und Wasserbereihen
und den sozialen, sowie gesellshaftlihen Zushreibungen (zum Beispiel: am Rasenteil des
Strandes halten sih eher Familien mit kleinen Kindern oder Senioren auf). Der Bedeu-
tungsübershuss des Strandes lässt sih an der sozialen und gesellshaftlihen Funktion
dieses Ortes erkennen. Er ist niht einfah ein Ort an dem Menshen vom Land ins Was-
ser und wieder zurük gehen, sondern er hat eine weitaus komplexere soziale Funktion.
Er ist zu einem Symbol geworden für vershiedene Arten der Lebenseinstellung, Ferien-
ausführung, Freizeitgestaltung, Selbstdarstellung  hier treen sih Menshen, niht nur
um zu baden, sondern um am Strand soziale Kontakte zu pegen, ihre Surfkunst zur
Shau zu stellen, Partner kennen zu lernen, et. Er ist an sih ein Bündel aus zusam-
menhängenden Zeihen, strukturlinguistish gesprohen: ein Text. Und man nutzt diese
Zeihen als Benutzer des Strandes, um mehr als nur die Botshaft Ih gehe vom Land ins
Meer auszusenden. Mehr oder weniger bewusst, mehr oder weniger freiwillig oder beab-
sihtigt sind die Besuher des Strandes selbst Leser der semantishen Bedeutungen ihres
Strandes und auh Benutzer dieser Bedeutungen. Der selbstbewusste, irtende Surfer, die
Mittelshiht-Kleinfamilie, das alte Seniorenpaar  sie alle wissen, welhe Bedeutungen
der Strand über seine Funktion als Übergang Wasser  Land hinaus hat und wie sie sih
selbst auf ihm platzieren. Das heiÿt, dass sie alle den Strand als Text lesen können und
Teil dieses Textes sind und seine Zeihen für sih nutzen. Der Strand ist ein Statussym-
bol, ein sozialer Knotenpunkt  das ist sein Bedeutungsübershuss als anomale Kategorie
zwishen Wasser und Land.
2.3 Die zwei Buhen am Rosenhügel
Fiske hat als Erster auf anomale Kategorien in der Alltagskultur und ihre wihtige struk-
turierende Funktion aufmerksam gemaht. Aber er beshreibt damit eine ganz grund-
sätzlihe, gesellshaftlihe Funktion, die so einfah und selbstverständlih in jeder Kultur
vorhanden ist, dass sie am Anfang niht auällt und ihre Beshreibung vielleiht nah
unnötiger Theoretisierung klingen mag. Sein Ansatz ist jedoh ein wihtiger Shritt, ein
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kulturelles, gesellshaftlihes Phänomen auf wissenshaftliher Ebene zu beshreiben, und
damit auh brauhbar zu mahen für die wissenshaftlihe Analyse von kulturellen Er-
sheinungen: kulturellen Ersheinungen wie zum Beispiel Literatur.
Nah Fiske sind anomale Kategorien alltäglihe, strukturierende Elemente. Bevor das in
dieser Arbeit an der kulturellen Ersheinung der Literatur erprobt wird, soll hier noh
ein weiteres Beispiel für anomale Kategorien im realen Alltag einer Kultur untersuht
werden. Fiske hat in Lesarten des Strandes einen Strand und in Folge zum Beispiel auh
einen VW-Bus als anomale Kategorie entdekt und ausführlih analysiert. Seinem Vorbild
folgend, wird hier nun eine weitere Gegebenheit untersuht, und ihre anomale Kategorie
beshrieben. Damit soll die Funktionsweise und die praktishe Anwendung der Theorie
Fiskes im alltäglihen Umfeld verdeutliht werden. Nur wenn der Analysierendein der
Lage ist, die realen, kulturellen Vorgänge rihtig zu erfassen und einzuordnen, kann er die
darin enthaltenen Anomalitäten aufdeken. Auh Texte spiegeln häug Teile der kultu-
rellen Normen und des Alltags wider. Will man also Brühe an Anomalitäten in Texten
festmahen, so muss man diese Normen und den Alltag kennen und beshreiben können.
Daher wird in dieser Arbeit der Textanalyse noh eine praktishe Alltagssituationsanalyse
zuvor gestellt.
Im Park des NRZ Rosenhügel in Wien stehen neben vielen anderen Bäumen zwei Buhen.
Diese zwei Buhen fallen jedoh aus dem Rahmen der übrigen Flora. Sie wurden links und
rehts vom Spazierweg gepanzt und sind wahrsheinlih shon über 150 Jahre alt. Am
Fuÿe der einen Buhe steht eine Sitzbank. Der übrige Park ist gröÿtenteils wiesig, da und
dort stehen vershiedene Bäume, ein längerer und ein kürzerer Rundweg führen durh
ihn, auÿerdem gibt es einen angelegten Teih, mit Shilf umwahsen. Errihtet wurde
dieser Park für Patienten und Angehörige für erholsame Spaziergänge. Zu erwähnen ist,
dass die zwei Buhen sozusagen am Beginn des natürliheren Teils des Parkes gepanzt
wurden. Davor gibt es zwei parallel verlaufende Alleen, in denen auh regelmäÿig angeord-
nete Sitzbänke zwishen den, in regelmäÿigen Abständen gepanzten Bäumen, aufgestellt
wurden. Rehtwinkelig dazu verläuft ein Weg, der später seine gerade Form verliert und
in groÿzügigen Shleifen und Kurven, mit Abzweigungen, durh den eigentlihen Park
führt. Und genau an der Stelle, an der der Parkweg den Alleebereih verläÿt, sind die
zwei Buhen und ihre Parkbank aufgestellt. Ein Arrangement an einer physishen / op-
tishen und logishen Bruhstelle. Die folgende Skizze [2.1.℄ zeigt vereinfaht den Aufbau
des Parks.
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Abbildung 2.1: Skizze: Park mit den beritzten Buhen
Die zwei Buhen stellen aber auh über ihre Platzierung hinaus etwas Besonderes in die-
sem Park dar, da ihre Rinden übersät sind mit eingeritzten Widmungen, Namen und
Jahreszahlen. Meist ndet man Initialen und eine Jahreszahl, manhmal eine kurze Bot-
shaft. Diese Rinden sind lebende Jahresbüher, hier verewigen sih seit mehr als einem
Jahrhundert immer wieder Besuher und Patienten. Gemeinsam mit dem Weg in ihrer
Mitte und der Sitzbank am Fuÿ der einen Buhe bilden sie einen Ort der Kommunika-
tion, die sih über lange Zeit entwikelt hat, ohne, dass es irgendwie intendiert gewesen
wäre. Hier werden Botshaften weiter gegeben und wieder gelesen. Obwohl es sih um
keine besonderen Inhalte handelt, haben sie genau dort ihre Bedeutung. Betrahter die
vor zwei Buhstaben und einer Jahreszahl, eingeritzt in einen Baumstamm, stehen und
wissen, dass 90 Jahre zuvor jemand hier war, vielleiht auh Patient oder Besuher wie
sie selbst, vor diesem Baum stand und seine Initialen einritzte und die Jahreszahl da-
zu fügte, beshreiben einen besonderen Reiz, der von diesen kurzen Botshaften auf der
Rinde ausgeht. Die Funktion dieser Botshaften, die auh zugleih den Reiz ausmaht,
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ist Gemeinshaft und Verbundenheit zu shaen. Eine Gemeinshaft zwishen Menshen,
die vielleiht niht einmal zur selben Zeit leben oder gelebt haben, aber mit denen man
diesen Ort und diesen Baum gemeinsam hat. Die meisten Menshen, die diese kurzen
Botshaften lesen, oder vielleiht sogar selbst eine hinzufügen, halten sih dort auf, weil
sie mit dem Neurologishen Zentrum, als Patient oder als Angehöriger, zu tun haben. Das
verbindet die Shreibenden und Lesenden und ist die Funktion der Botshaften.
Die Funktion, verbindende Botshaften zu vermitteln, übersteigt mit Gewissheit die ei-
gentlihe Aufgabe einer Rinde. Die beritzten Rinden haben Bedeutungen, die über die
oensihtlihe, bekannte Funktionalität hinausgehen. Es stehen Geshihten dahinter.
Neben diesem oensihtlihen Bedeutungsübershuss der zwei Buhen, deutet auh noh
ihre Platzierung in der Anlage auf eine anomale Kategorie hin. Sie nehmen eine Position
an der Bruhstelle der Anlage ein und bilden den Übergang zwishen dem viel stärker zivi-
lisierten Teil des Parks, mit Allee, gepegtem Kiesweg, symmetrish aufgestellten Bänken
und dazwishen regelmäÿig gepanzten Kastanienbäumen und dem eher naturbelasse-
nen Teil des Parks, in dem die Wege nur noh Waldboden und vershlungen sind, viele
vershiedene Baumsorten und Büshe neben- und hintereinander wahsen und man die
menshlihe Pege und Erhaltungsarbeit kaum mehr wahrnimmt. Wie bei Fiskes Strand-
beispiel gibt es auh hier eine Tafel, die diesen Übergang noh deutliher lesbar maht:
ein Hinweisshild, dass bei Shneelage die Wege niht gestreut oder geräumt werden (hier
wird der Mensh vor der Natur gewarnt/beshützt) und dass das Füttern von Enten und
Wegwerfen von Müll untersagt ist (hier wird die Natur vor zu kultürlihen Eingrien
bewahrt). Dieses Shild bendet sih ebenfalls im Grenzbereih zwishen den zwei Teilen
des Parks, dort wo auh die zwei Buhen stehen (siehe Skizze).
Anomale Kategorien können niht nur Orte oder Plätze sondern auh viel abstrakter
Zustände oder Unternehmungen, aber auh wieder ganz konkrete Dinge sein. Wihtig
ist, dass die jeweilige anomale Kategorie in ihrem Kontext, da wo sie auftritt, eine Me-
taexistenz zwishen normalen Kategorien führt und so auf mehreren Ebenen Bedeutung
erlangt. Dieser Übershuss an Bedeutung, das Operieren auf mehreren Bedeutungsebenen,
wie Fiske es nennt, maht Kategorien zu anomalen Kategorien.
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3.1 Eugenio Coseriu und Strukturanalyse von Texten
Diese Arbeit beshäftigt sih mit der Strukturanalyse von Texten. Der Ansatz, die Struk-
tur in einem Text, also den Aufbau, die Zusammenhänge zwishen Sätzen, die einen Text
ausmahen, untersuhen zu wollen, kommt aus der relativ jungen Rihtung der Linguistik,
der Textlinguistik, die sih in den sehziger Jahren entwikelt hat. [vgl. Buÿmann 1983:
538℄
Der Sprahwissenshafter und Sprahphilosoph Eugenio Coseriu (1921-2002), beshäftig-
te sih ebenfalls mit einer Linguistik des Textes, erstmals in Determinaión y entorno
(1955/56). Er formulierte wiederholt die Forderung nah einer Textlingusitik des Sinns
[vgl. Coseriu 1981℄.
Unter anderem formulierte E. Coseriu auh den, für diese Arbeit, wihtigen Gedanken:
Bei der dihterishen Sprahe kommt nihts hinzu, was niht in der Sprahe
shlehthin bereits vorhanden wäre, jedoh kommt in der Dihtung vieles von
dem voll zur Entfaltung, was in anderen Modalitäten des Sprahgebrauhs
sozusagen ungenutzt bereitsteht.
Wir haben also die dihterishe Sprahe als Sprahe in ihrer vollen Funk-
tionalität anzusehen. Die Dihtung  und unter Dihtung verstehe ih niht
nur Poesie im engeren Sinne, sondern die Literatur als Kunst  ist der Ort der
Entfaltung der funktionellen Vollkommenheit der Sprahe. [Coseriu 1981: 110℄
Wenn man diesem Gedanken folgt, wird das Funktionieren der anomalen Kategorie als
textlinguistishe Kategorie folgendermaÿen beshreibbar: Es handelt sih bei Sprahe,
die in der Literatur, also gewollt kunstvoll, verwendet wird, um keine andere Sprahe
als bei Alltagssprahe. Demzufolge kann man sprahwissenshaftlih auh kein Rezept,
keine Beshreibung, der Literatursprahe verantworten. Coseriu nennt die Sprahe in
der Literatur eine entautomatisierte Sprahe. Ihre Bestandteile können in literarishen
Texten abseits des so genannten automatishen Gebrauhs des Alltags verwendet werden
und auf viel mehr Ebenen funktionieren, also eine gröÿere Funktionalität entwikeln.
Einzelne Worte, Satzteile, Sätze, Textabshnitte  kurz Teile der literarishen Sprahe 
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haben eine erweitertere Funktionalität als in ihrer automatisierten Form in der Sprahe
des Alltags.
Es muss niht jeder Sprahbestandteil, jedes Wort, et. eines Textes eine erweiterte Funk-
tion haben. Ist jedoh die Funktion erweitert und geht über den normalen, automatisier-
ten Alltagsgebrauh hinaus, so weist dies vielleiht auf die Struktur und den Aufbau des
Textes hin oder auf einen indizierten Sinn, ein Motiv, einen Interpretationsansatz.
Anomale Kategorien könnten solhe sprahlihen Bestandteile sein, die in der Alltagsspra-
he oft keine Funktion haben und auh in Texten ohne bestimmte Funktion verwendet
werden können, aber auh an bestimmten Stellen funktionalisiert werden können. In ih-
rem entautomatisierten Gebrauh nehmen sie dann aber ihre Funktion als Bruhanzeiger,
also Strukturierer, wahr und sind so für den Leser oder die Interpretin Signal für die
Textstruktur und den Aufbau.
Finden sih also anomale Kategorien nur in literarishen Texten? Diese Arbeit geht der
These nah der zu Folge sih in bewusst aufgebauten Handlungen, in Erzählungen, an-
omale Kategorien als strukturierende Elemente nden. Diese Erzählungen müssen aller-
dings niht ausshlieÿlih shriftliher Natur und auf gewollt künstlerishem Niveau sein.
Auh ganz simple Erlebnisbeshreibungen, sogar orale, oder auh solhe in einfaher,
shriftliher Form müssten eigentlih anomale Kategorien aufweisen können. Denn auh
spontane mündlihe Erzählungen und einfahe shriftlihe besitzen oft einen Aufbau und
daher auh Stellen, an denen man anomale Kategorien nden müsste. Mündlihe Er-
zählungen eines Erlebnisses, in einer gewissen Form, mit einem Aufbau, der Spannung
erzeugt, der einen Höhepunkt hat, vielleiht auh eine Koda, eine Moral der Geshihte,
fallen, genau genommen, auh niht unter die automatisierte Alltagssprahe wie Coseriu
sie deniert, denn hier wird von den Sprehenden Sprahe viel bewusster benutzt und
eingesetzt, als in anderen Situationen des Alltags. Somit gibt es auh in Sprahsituatio-
nen des Alltags entautomatisiertes Sprehen, nämlih dann, wenn eine Geshihte, ein
Erlebnis erzählt wird und der Erzähler oder die Erzählerin sih dabei um einen gewissen
Aufbau und eine Struktur bemüht. Wahrsheinlih wird dies dann der Fall sein, wenn das
Erlebte als besonders wihtig, bewegend, et. empfunden wird und somit durh die be-
sondere Erzählweise aus der Alltagssprahe hervorgehoben werden soll. Um festzustellen,
ob es in solhen spontanen, oralen Erzählungen tatsählih auh anomale Kategorien als
textbildende Strukturen gibt, müsste man also ein Individuum in die Situation bringen,
über etwas aus seinem Leben zu berihten, das bedeutend genug ersheint, um es als
Erzählung wiederzugeben. Ein groÿ angelegtes Experiment, das genau diese Bedingun-
gen erfüllt, wurde in den 1970ern von zwei Linguisten durhgeführt. William Labov und
Joshua Waletzky haben in New York, Harlem, Jugendlihe nah besonders gefährlihen
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Situationen, in denen sie sih einmal befunden hatten, befragt. Die einzelnen Erzählungen
wurden von den beiden Wissenshaftern analysiert und zu einer bekannten Erzähltheorie
ausgearbeitet [vgl. Labov, Waletzky 1967/1973℄. Interessant wäre es also, eine so groÿ
angelegte Studie auf anomale Kategorien in mündlihen Erzählungen hin zu untersuhen,
oder selbst eine ähnlihe Studie im deutshen Sprahraum anzustellen und deren Ergeb-
nisse zu analysieren. Den Rahmen der vorliegenden Arbeit würde das jedoh sprengen.
Um jedoh exemplarish vorzuführen, dass es auh in oralen Erzählungen, also in spon-
tan gesprohenen und erdahten Texten, anomale Kategorien als textbildende Strukturen
gibt, wird in dieser Arbeit, im Anshluss an die Analyse der vier shriftlih verfassten
Erzählungen, auh eine mündlihe Erzählung analysiert.
3.2 Anomale Kategorien und binäre Relationen
Anomale Kategorien weisen in ihrer Eigenheit als Kategorien auh die Eigenshaften
binärer Relationen auf. Man kann die jeweilige anomale Kategorie durh Abgrenzen, Ver-
gleihen und Untersheiden von anderen Kategorien denieren. Die Grenzen entstehen
durh die Erstellung von Relationen. Aber eine anomale Kategorie verfügt über den shon
erwähnten Übershuss an Bedeutung und untersheidet sih so von normalen Kategorien
mit binären Relationen.
Norbert Dörshners Dihotomishe Verfahren der linguistishen Semantik enthält ein
Kapitel über binäre Relationen, das zur Erläuterung der Funktionsweise und zur Deni-
tion von anomalen Kategorien beitragen kann [vgl. Dörshner 2003: 13℄ und nah dem
Zugang über die Erzähltheorie im letzten Abshnitt nun eine Herangehensweise an den
Begri über die linguistishe Semantik ermögliht.
Dörshner vertritt ein Rahmenmodell, das Elemente zuerst in einen gemeinsamen situati-
ven Rahmen setzt, bevor sie vergleihbar werden. Erst dieser situative Rahmen maht es
möglih, zwishen Kategorien, Elementen und Begrien binäre Relationen herzustellen,
sie zu vergleihen. Relationen und Gegenüberstellungen der Kategorien können nun auf
dieser Basis in drei vershieden denierten, situativen Rahmenarten passieren:
Im Elementarrahmen werden Sinneseindrüke, Reize und Grundfunktionen in die binären
Entsheidungen mit einbezogen. Als Beispiel nennt Dörshner die Gegensatzpaare: Ih 
Welt, Präsenz  Nihtpräsenz und Reiz  Reaktion.
Im soziokulturellen Rahmen dominieren Relationen aus Erfahrens-, Erlebnis- und Kom-
munikationshorizont.
Und im letzten situativen Rahmen, dem Individualrahmen, beziehen sih Gemeinsamkei-
ten oder Untershiede zwishen den Elementen und Kategorien auf individuelle Absihten
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oder Situationen. Auh zwishen sheinbar zusammenhanglosen Kategorien kann in die-
sem Rahmen eine Relation erstellt werden. [vgl. Dörshner 2003: 15℄
[. . . ℄wo ein Individuum über keinen situativen Rahmen verfügt und diesen auh niht
generieren kann, wird ein Informationsaustaush unmöglih. [Dörshner 2003: 15℄
Dörshners Rahmentheorie ist für diese Arbeit auf zwei Weisen bedeutend. Der Autor hat
zwar ebenfalls einen linguistishen Zugang zu Kategorien und Relationen, doh liegt sein
Shwerpunkt niht auf der Textebene, wie es in dieser Arbeit der Fall ist, und er bezieht
anomale Kategorien in seine Überlegungen niht mit ein. Aber er bietet in seiner Aufglie-
derung in drei Rahmenarten und in der Denition von Rahmen und Relationsndungen
die Basis für eine Platzierung der anomalen Kategorie. Anhand Dörshners ausgearbei-
teten Modells lässt sih die anomale Kategorie exemplarish positionieren und ist damit
auh in einem theoretishen Ansatz und niht nur auf praktish vorexerzierter Weise
in dieser Arbeit vertreten. Zudem ist der von ihm denierte und beshriebene situative
Rahmen ein wesentliher Bestandteil, um die Funktionsweise von anomalen Kategorien
in Texten zu verstehen.
In den drei situativen Rahmen Dörshners benden sih jeweils untershiedlihe Opposi-
tionen. Es handelt sih dabei um Elemente, die in Relation zueinander gebraht werden
und sih durh ihre Untershiede voneinander abgrenzen und durh Gemeinsamkeiten zu
anderen Elementen denieren. Durh die Art der Relationen ordnet sie Dörshner den
jeweiligen Rahmen zu. Ausshlaggebend für die Vergleihbarkeit ist grundsätzlih der
situative Rahmen, in den die zwei in Relation zu setzenden Elemente platziert werden
müssen.
So kann zum Beispiel das Meer nah dem Shema Dörshners im Elementarrahmen
mit dem Land verglihen werden, indem die primären Reize nass versus troken in
Relation gebraht werden. Ebenso könnte aber auh Meer und Land im soziokulturellen
Rahmen verglihen werden, durh Zuordnung von z. B. wenig bekleidet, Luftmatratze
für Meer und Anzug, Buh für Land. Die Zushreibungen rekurrieren in diesem Bei-
spiel vielleiht auf ein Erlebnis Urlaub am Meer versus Arbeitsalltag in der Stadt.
Auh eine Positionierung in einem Individualrahmen wäre denkbar. Ein ganz individuel-
les Erlebnis an Land steht einem individuellen Erlebnis am Meer gegenüber. Zum Beispiel
extreme Seekrankheit und Angst vor dem Wasser, ergäbe die individuelle Zushreibung
Phobie für Meer, die dann vielleiht einer starken Landverbundenheit Geborgenheit
gegenübersteht. In welhen der drei Rahmen es nun eingeordnet wird, entsheidet die
Kommunikationssituation oder der Text, in dem die Begrie aufsheinen. Fehlt dieser
situative Rahmen, ist ein Vergleih, ein Zuordnen in einen der drei Rahmen, wertlos, so
Dörshner [vgl. Dörshner 2003: 19℄.
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Die Beispiele Land und Meer sind niht zufällig gewählt. Zwishen diesen beiden, wie
gerade gezeigt wurde, sehr gut in binäre Relationen stellbaren Begrien, existiert nämlih
eine weitere Instanz: der Strand. Er ist eine anomale Kategorie. Wie ist diese anomale
Kategorie nun in Dörshners Rahmenmodell zu integrieren? Ein wihtiges Merkmal der
anomalen Kategorie ist ihr Dazwishen-Stehen  die Metaexistenz. Und so steht sie auh
im Rahmenmodell zwishen den Kategorien und Oppositionen. Gleih, welhem Rahmen
man versuht, den Begri Strand zuzuordnen, man wird immer auf Ungereimtheiten beim
Bilden der Relationen stoÿen. Wäre das Modell Dörshners ohne den situativen Rahmen
konstruiert, so lieÿe sih wahrsheinlih eine Opposition zum Begri Strand nden, der
in Relationssetzung keinen Bedeutungsübershuss produziert. Jedoh beshreibt Dörsh-
ner vollkommen rihtig, dass Vergleihe (in Kommunikationssituationen oder Texten) nur
dann Sinn mahen, wenn der situative Rahmen mitbedaht wird. Der situative Rahmen
ist für die Denition und für das Verständnis der anomalen Kategorie daher unerlässlih.
Wird er auÿer Aht gelassen, fehlt der Kontext und der anomalen Kategorie der Bedeu-
tungsübershuss. So entsteht die anomale Kategorie Strand erst, wenn man den Strand
in den selben situativen Kontext setzt, wie es John Fiske maht: ein Badestrand, mit
strukturiertem Aufbau, geplanter Verwendung, in einem gewissen gesellshaftlihen und
kulturellen Setting, usw. Aus diesem situativen Rahmen ist der Versuh, Relationen zu
erstellen, in jedem der drei Rahmen Dörshners gestattet und möglih. Doh da es sih bei
Fiskes Strand um eine anomale Kategorie handelt, wird sih ein Bedeutungsübershuss an
Relationen in jedem der Rahmen bilden, denn der Strand steht zwishen den Kategorien
Land und Meer und ragt in beide hinein, operiert auf mehreren Ebenen.
Zu der Prämisse eines situativen Rahmens hat Dörshner folgenden Satz formuliert:
[. . . ℄wo ein Individuum über keinen situativen Rahmen verfügt und diesen auh niht
generieren kann, wird ein Informationsaustaush unmöglih. [Dörshner 2003: 15℄ Diese
Arbeit hat eine starke soziokulturelle Komponente, die in diesem Satz zusammengefasst
wird. Es ist nun klar geworden, wie essentiell der situative Rahmen für die anomale Ka-
tegorie in einem Text (oder einer Erzählsituation) ist. Um als Individuum diese anomale
Kategorie zu erkennen, muss man diesen situativen Rahmen dehirieren können. Das
bedeutet, die Leserin oder der Interpret eines Textes muss fähig sein, sih auf dieselbe
kulturelle, historishe, gesellshaftlihe, ethnologishe, et. Ebene zu begeben, auf der sih
der situative Rahmen und weiters die anomale Kategorie benden. Denn sind die Inter-
preten niht in der Lage, das Normale einer Kultur, Epohe, Situation, usw. zu erkennen,
so wird auh das Anomale niht auallen und somit die anomale Kategorie als solhe niht
registriert werden. Den situativen Rahmen eines Textes zu erfassen, bedeutet für die In-
terpreten, dass ihnen die Handlungen, deren Bedeutungen, die beshriebenen Kulturen
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oder sozialen Situationen bekannt sein müssen, oder im Laufe des Textes bekannt gemaht
werden, damit Relationen erstellt werden können und Oppositionen und bruhanzeigende
anomale Kategorien erkannt werden können. Shwierigkeiten, Missinterpretationen, oder
die sheinbare Unmöglihkeit mit anomalen Kategorien einen Text zu strukturieren, kön-
nen also auftreten, wenn der situative Rahmen unbekannt oder nur teilweise bekannt ist,
wie es zum Beispiel bei alten Texten oder Texten aus, zum Lesenden, stark dierenten
kulturellen oder sozialen Bereihen der Fall sein kann.
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Die Einheit des Textes ist die Einheit einer Handlung. [Stierle 1977: 174℄
Handlung muss hier unter zwei Aspekten des deutshen Wortes Handlung gelesen wer-
den: einerseits als das inhaltlihe Handeln und damit als die herkömmlihe Denition
einer Handlung in Bezug auf Texte. Andererseits muss aber der Text selbst als Handeln
verstanden werden. Denn ein Text ist kein fertiges Produkt, sondern er unterliegt stets
kulturellen Gegebenheiten, interagiert mit seinen Lesern und Leserinnen und unterliegt
auh Prozessen wie Kategorisierung nah Gattungsmerkmalen, Interpretationen, kultur-
und zeitgeshihtlih untershiedliher Rezeption, et. Ein Text deniert sih also durh
eine Handlungseinheit auf inhaltliher Ebene, sowie durh sein aktives Handeln als Text-
einheit mit Umwelt, Lesershaft, Epohe.
Die Frage, die sih zu Beginn dieser Arbeit stellte, war jene nah der Denition von Texten
und insbesondere von Textabshnitten. Anomale Kategorien können Texte strukturieren
und zeigen mit ihrer Präsenz die Strukturen und Brühe in Texten auf. Selten sind Texte
so strukturiert, dass eine anomale Kategorie allein shon die gesamte Struktur enthüllt.
Vielmehr überlappen sih in den meisten Texten vershiedene Strukturelemente, die dem
Gesamtwerk seine harakteristishe Struktur verleihen. In dieser Arbeit werden genau
solhe Strukturelemente untersuht. Es handelt sih um Einheiten, die in Texten prä-
sent und sihtbar sind und die hier Textbausteine genannt werden sollen. Manhe Texte,
so zum Beispiel einige Kurzgeshihten dieser Arbeit, bestehen aus wenigen Bausteinen,
manhe Romane hingegen sheinen sih aus einem dihten Geeht solher Elemente zu-
sammenzusetzen. Allerdings ist die strukturelle Komplexität kein unbedingtes, alleiniges
Gattungsmerkmal. Zwar wird dieser These in der vorliegenden Arbeit niht näher nah-
gegangen, jedoh ist anzunehmen, dass auh Kurzgeshihten diht verohtene Textele-
mente besitzen können, so wie Romane eine einfahe Struktur besitzen könnten. Wie in
den folgenden Textanalysen sihtbar wird, haben die Textbausteine selbst ebenfalls eine
Struktur, die unter anderem auh ihre Grenze und ihre Denition bedeutet.
In der Erzählforshung, der Linguistik und anderen Disziplinen wurden bereits vershiede-
ne Theorien, Modelle und Fahbegrie für den Aufbau einer Handlung, einer Geshihte
und eben für diese Textbausteine deniert. Auf welhe Nomenklatur oder welhes Struk-
turmodell man bei der Aufbauanalyse shlieÿlih zurükgreift, ist jedoh für die Theorie
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der anomalen Kategorie als textbildendes Strukturelement niht ausshlaggebend. Daher
werden in dieser Arbeit die einzelnen Abshnitte in die sih eine Erzählung gliedern kann,
nun ganz allgemein Textbaustein genannt. Der Begri Textbaustein ist ein beliebig
gewählter, eignet sih aber gut als allgemeine Bezeihnung, da shon das Kompositum
die Worte enthält, die auf die Funktion der bezeihneten Elemente shlieÿen lassen. Die
Bausteine aus denen ein Text aufgebaut ist, werden also in dieser Arbeit allgemein unter
dem eigens dafür gewählten Kompositum Textbausteine zusammengefasst bezeihnet 
unerheblih ob es sih dann im speziellen Fall der Analyse und Begri- bzw. Modellwahl
um eine Koda, Resolution, Höhepunkt, Moral oder Einleitung handelt.
Geht man davon aus, dass eine anomale Kategorie strukturiert, so wäre sie hier an der
Basis, bei den Bausteinen eines Textes, zu suhen. Die Wurzeln der vorgestellten Theorie
liegen zudem im Strukturalismus. Dieser versuht niht, den Aufbau, sondern die Tiefen-
struktur von Texten zu analysieren. Die Forderung besteht darin, sih vom Inhalt fern
zu halten und streng auf die Strukturen, die einem Text zu Grunde liegen, zu konzen-
trieren. So muss der erzählerishe Aufbau niht mit den Tiefenstrukturen eines Textes
korrelieren. Die praktishe Analyse von anomalen Kategorien, die Texte strukturieren,
verlangt jedoh ein starkes Miteinbeziehen des Inhalts des jeweiligen Textes. Hier wird
sihtbar, dass niht nur der Strukturalismus Vater, sondern auh die Kulturwissenshaft
Mutter dieser Methode ist und ein rein strukturalistishes Arbeiten der Analyseaufgabe
niht entsprehen könnte. Wenn aber auh der Inhalt für die Analyse der Struktur eine
Rolle spielt, so ist die Wahrsheinlihkeit ungleih höher als bei einer rein strukturalisti-
shen Tiefenstrukturanalyse, dass sih die Strukturen, die sih durh anomale Kategorien
bilden, mit dem erzählerishen Aufbau eines Textes deken. Trotzdem muss das niht der
Fall sein.
Ein Aufdeken und Beshreiben von Textbausteinen und der bestehenden Strukturen in
einem Text ist also über die anomalen Kategorien der Texte möglih. Die folgende Skizze
ist eine shematishe Darstellung des Erläuterten:
Abbildung 4.1: Textbausteine und strukturierende anomale Kategorie dazwishen
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Anomale Kategorien können die Abfolge von Textbausteinen  einen Text  strukturie-
ren, weil sie Brühe darstellen und eine Wende auf der Ebene der Handlung sowie auf
struktureller Ebene herbei führen. Es gibt also den Textbaustein vor dem Auftreten des
Bruhs / der Wende (oftmals manifestiert und angezeigt durh eine anomale Kategorie im
Handlungsumfeld oder auh auf formaler Ebene) und den Baustein nah diesem Ereignis.
Die Analyse basiert nun auf dem Aunden und rihtigen Erkennen von anomalen Ka-
tegorien, da durh sie, so die Hypothese der vorliegenden Arbeit, stets eine strukturelle
Veränderung in einem Text sihtbar wird.
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5 Die anomale Kategorie in der Analyse
Im folgenden Analyseteil dieser Arbeit werden vier Kurzgeshihten von drei Autorinnen
und einem Autor des 20. Jahrhunderts und eine orale Erzählung analysiert. Es soll da-
bei die Theorie angewendet werden, die in den voran gegangenen Kapiteln beshrieben
und entwikelt wurde. Durh Aunden von anomalen Kategorien soll die Struktur der
jeweiligen Prosa oder der oralen Erzählung beshreibbar gemaht werden. Wihtig für
die Analyse ist einerseits der sprahwissenshaftlihe und andererseits der kulturwissen-
shaftlihe Aspekt an dieser Methode. Wie shon in Kapitel 1, Methodik und Auswahl,
thematisiert, wurden die fünf Kurztexte unter dem Kriterium ausgewählt, dass sie sih
zur Strukturanalyse mit anomalen Kategorien eignen. Mit dieser Maÿnahme soll niht die
Objektivität gemindert, sondern das exemplarishe Ergebnis verbessert werden. Da an-
omale Kategorien hier erstmalig in so ausführliher Form zur Analyse von Textstrukturen
verwendet werden, ist es der Methode zuträgliher, Texte zu wählen, die sih gut dafür
eignen. Es wurden jedoh vier Kurzgeshihten gewählt, die strukturell sehr untershied-
lih sind und deren anomale Kategorien vershiedene Ausformungen und Möglihkeiten
der Strukturierung aufweisen. Die Analyse des oralen Textes im letzten Kapitel stellt eine
exemplarishe Erprobung der Methode an mündlihen Erzählungen dar. Das verbindende
Merkmal, das eine sinnvolle, vergleihende, kulturwissenshaftlihe Analyse ermögliht,
ist bei allen fünf Erzählungen die kultursoziologishe und historishe Homogenität. Da-
durh wird es möglih, niht nur jeden Text für sih zu analysieren, sondern auh Verglei-
he zwishen den fünf Analyseergebnissen anzustellen. Im Vordergrund stehen jedoh die
einzelnen Analysen der jeweiligen Texte nah der kultur- und sprahwissenshaftlihen
Methode der anomalen Kategorie als textbildende Struktur.
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6 Veza Canetti: Drei Helden und eine Frau
Die Erzählung Drei Helden und eine Frau von Veza Canetti ershien zu Lebzeiten der
Autorin in den 1930er Jahren im Feuilleton der Wiener Arbeiter Zeitung, allerdings
unter einem Pseudonym und niht unter Canettis rihtigem Namen. Erst viele Jahre
nah ihrem Tod wurden die meisten ihrer Erzählungen erstmals unter dem Namen Veza
Canetti veröentliht. Im Jahr 1992 ershien der Band Geduld bringt Rosen im Hanser
Verlag, in dem auh diese Kurzgeshihte abgedrukt wurde. [vgl. Canetti 1999: 2℄
6.1 Drei Helden und eine Frau
Frau Shäfer stand auf dem Flur und wush Stiegen. Und obwohl alle Stufen
shön ölig glänzten, rieb sie immer wieder mit dem nassen Lappen darüber,
drang mit dem Besenstiel in die Eken, dass es klatshte, stieÿ den Lappen in
den Kübel, wrang ihn aus und shlug ihn wieder um den Besen. Plätshernd
el der Lappen über die Stufen, und wer die Bewegung sah und Frau Shä-
fers Gesiht, der verstand: sie war niht dabei. Sie war von einer Vorstellung
gepakt, und was nützte alle Vernunft, sie wurde diese Vorstellung niht los.
Eine kleine Kirhe war es, die Frau Shäfer vor sih sah, eine kleine Kirhe
quälte Frau Shäfer. Die Kirhe stand in dem seltsamen Ruf, jeder Wunsh,
in ihr ausgesprohen, gehe in Erfüllung. Frau Shäfer war niht gläubig; aber
als der Mann im Krieg war und seine shwere Verwundung gemeldet wur-
de, shleppte sie sih in die Kirhe und sank nieder. Ihr Mann kehrte vom
Krieg zurük, und seither hatte auh Frau Shäfer ein zärtlihes Läheln beim
Nennen der kleinen Kirhe. Bis das Furhtbare geshah.
Es begann damit, dass die Arbeiter, die in den Gemeindehäusern wohnen,
von ihren Brüdern mit Kanonen beshossen wurden. Das groÿe Gemeindehaus,
in welhem Frau Shäfer seit Jahren die Arbeit besorgte, muÿte sih ergeben,
die Waen wurden abgeliefert, und die Arbeiter ühteten durh einen unter-
irdishen Gang in das Kirhlein. Sie glaubten sih geborgen. Einer nah dem
andern wankte freudetrunken aus der Kirhe in die Freiheit, und jeder, der
aus der Kirhe trat, wurde auf der Stelle niedergeshossen. . .
Plötzlih fuhr Frau Shäfer heftig auf. Ershroken drehte sie den Kopf.
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Durh die wild aufgerissene Glastür stürmte ein Haufen junger Menshen her-
ein und auf sie zu. Seltsam. Alle hatten das gleihe Gesiht. Todesangst und
ehende Blike. Und dann hob einer verlegen und heiÿ bittend die Hand und
lieÿ sie mutlos sinken. Sie verstand sofort. Ihr ging viel durh den Kopf. Dass
die Jungens genau so aussahen wie ihr Sohn Franz, als sie ihn vor den Kanonen
im Keller verstekte, wo er siherer war als in der veruhten Wunderkirhe;
dass diese hier auh gerettet werden wollten und auh jung waren und dass
jeder eine Mutter hatte. Und dann dahte sie, was ihr bevorstand, wenn sie
den Jungen half, und ihr Kinn zitterte.
Erster Stok, Tür fünf, sagte sie aber und lieÿ sie durh. Die Jungens
stürmten hinauf in blinder Angst auf die Nummer fünf zu. Wenn dort Shwie-
rigkeiten gemaht wurden, war es zu spät. Auf Nummer fünf önete sih von
selbst und lautlos die Tür, kein Priester, sondern ein Arbeiter tat es, lautlos
gab er mit breiter Bewegung den Weg frei, und die Jungens wurden mäus-
henstill. Mäushenstill folgten sie den weit ausgestrekten Armen, die sie
einlieÿen, warme, glüklihe, dankbare Blike auf noh eben todesängstlihen
Gesihtern. Und die shützende Türe shloÿ sih hinter ihnen. Unten hör-
te Frau Shäfer die Klinke einshnappen, da wurde auh shon die Glastür
aufgestoÿen. Zwei Polizisten spieÿten Frau Shäfer mit ihren Bajonetten fast
auf. Ein Polizeiozier folgte. Hier sind die Kerle hereingelaufen, shrie er.
Wie bitte? fragte Frau Shäfer und stemmte den Besen auf. Hier sind die
roten Hunde hineingelaufen. Mahen Sie keine Faxen, sonst wirds shleht aus-
gehn! Herr Oberinspektor! Das Haus hat sehzehn Stiegen. Hier ist niemand
durh! Ih hätte es sehen müssen, ih wash hier shon seit einer Stunde auf!
Werden wir gleih haben, sagte der Herr Oberinspektor und pohte an die
Tür Nr. 1. Wer wohnt hier? Frau Shäfer blikte angstvoll zu Boden und
ershrak noh mehr. Auf den feuhten Stufen glänzten breit an die zwanzig
Fuÿstapfen, vershwammen ineinander und bildeten tükishe, dike Fleken
auf den Stufen, die noh vor drei Minuten wie Öl geglänzt hatten. Aber der
Herr Oberinspektor hatte keine Zeit, von seiner Höhe herab zu shauen. Er
war damit beshäftigt, die Tür Nr. 1 mit Shlägen zu bearbeiten. Ah bit-
te, klopfen Sie hier niht an! Hier wohnt die Näherin Grün, sie ist seit den
letzten Tagen sehr geshrekt, sie bekommt sofort Shreikrämpfe, sie wohnt
ganz allein, sie hat bestimmt niemanden reingelassen, ih bin hier gestanden,
ih hätt's sehen müssen. Shauen Sie in allen Wohnungen nah, nur niht bei
der Grün, Herr Oberinspektor! Der Herr Oberinspektor sah sie listig an und
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riÿ an der Gloke, dass der Knauf ihm in der Hand blieb. Verähtlih warf
er ihn zu Boden. Eine fadendünne Frau önete einen Spalt und wurde vom
Herrn Oberinspektor zur Seite gestoÿen. Der zweite Polizist blieb bei der Tür
stehen. Frau Shäfer hob den Besen. Nur ihr Ohr hatte noh menshlihe
Funktionen, denn während ihre Arme wie automatishe Stangen in rasender
Eile über die Stufen fegten und die Spuren verwishten, waren die Ohren
Augen im Rüken. Gerade tauhte sie den Lappen frish in den Kübel, als
der Herr Oberinspektor heraustrat. Drinnen die Näherin Grün hatte Shrei-
krämpfe. Wer wohnt hier!, sagte der Oberinspektor gereizt und trat gegen
die Türe Nr. 2. Hier wohnt der Kürshner Cibulka. Keine Spur, dass der je-
manden eingelassen hat, Herr Oberinspektor! Der ist sehr heikel mit seinen
Fellen, da kostet ein Stük hundert Shilling, sagt er immer. Nehmen Sie sih
gar niht erst die Mühe, vom ganzen Plafond hängen sie herunter, sie werden
Ihnen auf den Kopf fallen! Der Oberinspektor klopfte den Kürshner Cibulka
heraus. Ohne Umstände wurde in seine Werkstätte eingedrungen, der zweite
Polizist wartete bei der Türe, mit erhobenem Gewehr. Lassen Sie das sein!
hörte Frau Shäfer den Cibulka drinnen sprehen, sie fuhr wieder ruhig über
die Stufen, die hatten beinahe wieder den alten Glanz. Wihtigkeit, sind eih
paar Burshen ins Haus gelaufen, hätten sie sih vielleiht vor eire Kanonen
stellen soll! Maul halten! Bleder Behm! shrie der Herr Oberinspektor. Bei
uns in Praha shieÿen sie aber niht auf die eigenen Leit! Hierauf wurde Herr
Cibulka aufgefordert mitzugehen, er leistete aber Widerstand. Ih rht mih
niht, shrie er. Der Oberinspektor hatte die Wahl, eine groÿe Beute mit
einer kleinen zu vertaushen, und begnügte sih damit, Herrn Cibulka aufzu-
shreiben. Frau Shäfer war plötzlih ruhig geworden. Der Herr Oberinspektor
stapfte in den ersten Stok hinauf, seine Begleiter folgten. Herr Oberinspek-
tor, bitte klopfen Sie hier leise an, hier wohnt der Shuster Pfeidl, seine Frau
liegt im Sterben, der Sohn ist ihr vorgestern ershossen worden, wie er aus der
Kirhe gelaufen ist. Mit ihr geht es zu Ende. Aufmahen! shrie der Herr
Oberinspektor, und der Shuster Pfeidl leistete keinen Widerstand. Der Herr
Oberinspektor sah die sterbende Frau, die einen blutbeekten Männerrok
in den verkrampften Fingern hielt. Etwas verstimmt trat er heraus. Klopfen
Sie lieber bei fünf an, nur niht bei vier, sagte Frau Shäfer, ohne gefragt
zu werden. Auf vier sind alle tot, der Mann und zwei Söhne. Die Frau hat
sih gestern erhängt, nur die Groÿmutter ist drin, die ist vor Kummer när-
rish geworden. Sie wird ihnen niht aufmahen, ihre Nihte kommt erst gegen
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Mittag. Der Herr Oberinspektor wuÿte sofort, dass auf Nr. vier die Banditen
verstekt waren; die beiden Polizisten sprengten die Türe auf. In dem kahlen
Zimmer saÿ beim Fenster eine Greisin und blikte mit toten Augen auf die
Eintretenden. Der Oberinspektor war aber auf diese Wohnung versessen und
durhsuhte jeden Raum. Sogar im Abtritt sah er nah, ob sih dort niht
zehn Menshen verstekt hielten. Wer wohnt hier!, fragte er etwas gedämpft
beim Heraustreten und wies auf Nummer fünf. Die Hausbesorgerin sah dem
Tod ins Auge. Die Gefahr war so groÿ, dass sie ganz ruhig wurde. Hier wohnt
die Bedienerin Neumann. Sie ist den ganzen Tag in Arbeit, aber das Kind
ist zu Haus, die Ste. Ih kann sie gleih rufen, wenn sie mih hört, maht
sie gleih auf. Bah! sagte der Herr Oberinspektor, dem die Vorstellung, ein
Kind in Furht und Shreken zu jagen, niht imposant war. Lassen wir das.
Zurük! kommandierte er und stieg mit seinen Begleitern hinunter, ohne Frau
Shäfer eines Blikes zu würdigen. Und das war gut. Denn kaum hatte sih
die Glastüre geshlossen, da sank die Frau auf den Stufen nieder. Die Jungens
verbrahten die Naht in leisen Gesprähen, und der Arbeiter von Nummer
fünf wahte mit ihnen und holte dann seine Shwägerin, die Hausbesorgerin,
herein. Am Morgen wurde die erste Taube mit einer Milhkanne ausgeshikt.
Viele Arbeiter gehen des morgens durh das riesige Gemeindehaus, und Num-
mer eins kam wohlbehalten durh. Der zweite trug eine Aktentashe. Eine
Stunde später waren alle in Freiheit. [Canetti 1992: 73-81℄
6.2 Analyse
Die Erzählung Canettis beginnt mit einer Einleitung, die in die Handlung durh einen
kurzen Rükblik einführt, leitet über in den Hauptteil, in dem sih Spannung aufbaut
und der in einem Höhepunkt gipfelt und shlieÿlih endet sie mit dem Epilog, der kurz
zusammengefasst das Ende der Geshihte erzählt. Damit ist der Aufbau der Erzählung
einfah und klar, passend zur klaren Sprahe, die die Autorin für die Geshihte gewählt
hat. Die Aufgabe dieser Strukturanalyse ist es, an den erkennbaren, wihtigen Punkten,
an denen die Handlung Wendungen nimmt, an denen sih also deutlih Brühe im Inhalt
und auf formaler Ebene zeigen, nah anomalen Kategorien zu suhen. Es soll an dieser
Erzählung geprüft werden, ob tatsählih anomale Kategorien an Textstruktur bildenden
Stellen zu nden sind. Wenn sih diese Vorgehensweise als zielführend erweist, wenn also
an zuvor shon leiht erkennbaren Bruhstellen anomale Kategorien als Bruhanzeiger
analysiert werden können, so kann man diese Methode auh bei komplexer strukturierten
Texten umgekehrt anwenden und zuerst nah anomalen Kategorien suhen, um dann nah
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strukturellen Brühen in ihrer textlihen Umgebung zu suhen.
Einleitung: anomale Kategorie Kirhe
Die Einleitung stellt auf inhaltliher Ebene den Hauptharakter Frau Shäfer vor, führt
die Leserinnen und Leser in die Zeit und Umstände der Handlung ein und mündet in
einer kleinen Erzählung, die in die Einleitung eingebettet ist und in der von einer kleinen
Kirhe erzählt wird, mit der die Menshen besondere Erfahrungen verbinden. Mit den
Gedanken der Hauptakteurin an die Wunderkirhe briht die einleitende Geshihte ab
und der Hauptteil beginnt: Der erste strukturelle Bruh.
Die Wunderkirhe ist es, die hier an der ersten Wendestelle des Textes den Bruh an-
zeigt und als anomale Kategorie analysiert werden muss. Kirhen sind sakrale Räume auf
profaner Ebene (der Welt) und haben die Funktion ein vermittelnder Ort zwishen Gott
und den Menshen zu sein, wie ein Stiegenhaus zu Gott. Eine Kirhe ist eine Kategorie
zwishen zwei Oppositionen: profan  sakral. Kirhen haben also mit ihrer Metaexis-
tenz Potential, als anomale Kategorien zu fungieren. Im Kontext dieser Erzählung wird
noh eine zusätzlihe Bedeutung aktiviert, die normale Kirhen niht besitzen. Bei dieser
Kirhe mahen die Legenden und Erzählungen über erfüllte Gebete und kleine Wunder
(ähnlih wie bei Heiligen) den Übershuss an Bedeutung aus. Durh die Gedanken der
Hausbesorgerin, die der Erzählung einleitend vorangestellt sind, wird klar: die Kirhe ist
niht irgendeine Kirhe, die als Kommunikationsort zwishen profaner und sakraler Ebene
gebaut wurde, sondern sie ist eine Wunderkirhe, mit der die Menshen der Erzählung
mehr assoziieren als mit anderen Kirhen, es besteht eine gröÿere Bedeutung  ein Be-
deutungsübershuss. Mit ihrer Grundposition zwishen Menshen und Gott, halb sakral,
halb profan, mit ihrer zusätzlihen Bedeutung als Wunderkirhe, ist diese Kirhe die
erste anomale Kategorie in Canettis Erzählung.
Aktiviert wird dieser situative Rahmen, hier wäre es nah Dörshner ein Individualrah-
men, durh die Erzählung der Hausbesorgerin in der die Kirhe, der Ort des Geshehens,
das handlungstragende und handlungsbestimmende Element ist: Flühtige suhten die-
sen Ort auf, weil sie glaubten, dass er heilig und damit ein Shutzort sei. In der Kirhe
selbst geshah ihnen auh nihts, doh beim Verlassen wurden sie ershossen. Die erste
anomale Kategorie, die Wunderkirhe, gliedert also auh gleih den ersten Abshnitt der
Erzählung. Mit der Einleitung wird auh die Hauptperson Frau Shäfer eingeführt und
es werden die Leser mit den Bedingungen für die weitere Handlung indirekt vertraut ge-
maht: Es herrsht eine auÿer Kontrolle geratene Situation, bei dem auf der einen Seite
junge Arbeiter, auf der anderen gewaltsam durhgreifende Polizei steht. Es geht um Le-
ben und Tod. Die Sympathien der Lesenden werden durh die Shilderung aus Siht der
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Hausbesorgerin auf die Seite der jungen Arbeiter gezogen.
Hauptteil: anomale Kategorie Stiegenhaus / Hausbesorgerin
Nah der Einleitung wendet sih die Erzählung dem Hauptteil zu. Hier harakterisiert sih
die Handlung durh das Kontrastpaar Polizei  Hausbewohner, zwishen denen sih die
Hausbesorgerin im Stiegenhaus bendet. Hausbesorgerin und Stiegenhaus stehen auh an
den strukturell wihtigen Punkten des Hauptteils und regen daher zur Analyse an, ob es
sih bei ihnen um anomale Kategorien handelt.
Das Stiegenhaus steht als Kategorie zwishen Oppositionen, denn es handelt sih niht
mehr um Wohnraum oder Privatbereih, trotzdem zählt es zum Hausinneren und niht
mehr zum Straÿenbereih, ist durh Auÿentüren geshützt und überdaht. Ein Stiegen-
haus ist ein Übergang zwishen privatem Wohnbereih, getrennt durh Wohnungstüren
hinaus zum öentlihen Raum. Genau in diesem Übergangsbereih Stiegenhaus ist die
Handlung der Erzählung platziert: Die Aktionisten kommen von drauÿen, der Straÿe
durhs Stiegenhaus weiter hinein in die Wohnungen, das Drinnen.
Hausbesorgerin Frau Shäfer ersheint in der Erzählung als Teil des Stiegenhauses. Sie
entsheidet und beeinusst das Shiksal der verfolgten Aufständishen maÿgeblih und
wird mit ihrem ruhigen, einfahen Charakter zu einer Art Heiligen stilisiert. Auh Heilige
können auf Grund einer Metaexistenz anomale Kategorien sein: Gott näher als normale
Menshen, stehen sie zwishen Menshen und Gott, vermittelnd als Zwishenposten, so
wie das Stiegenhaus als baulihe Instanz Straÿe und Wohnung verbindet. Heilige haben
dann einen Bedeutungsübershuss, wenn sie eine besondere Funktion als Beshützer oder
Heiler in bestimmten Situationen haben. Bergleute rufen die heilige Barbara als spezielle
Shutzheilige an und sie hat vielleiht für einen Bergkumpel unter den katholishen Heili-
gen besondere Bedeutung, wenn er nah ihrer Anrufung tatsählih gerettet wird. Es gibt
Heilige für oder gegen bestimmte Krankheiten, et.  also heilig gesprohene Personen,
die in bestimmtem Kontext ihre zusätzlihe Bedeutung erlangen.
Frau Shäfers beshützende Bedeutung ist eventuell vergleihbar mit der einer heiligen
Shutzpatronin. Wihtiger für die Analyse der Hausbesorgerin als anomale Kategorie ist
jedoh ihr bemerkenswerter Status als Teil des Stiegenhauses. Sie kennt alle Bewohner der
Stiege sehr genau, eine Wohnung in der sie selbst wohnt, wird niht erwähnt und existiert
in dieser Stiege auh niht. Auh der Polizeiinspektor fragt niht nah ihrer eigenen Woh-
nung, und akzeptiert Frau Shäfer damit ebenso als Teil des Stiegenhauses, das sie gerade
aufwäsht, wie der Leser, der sie als solhen präsentiert bekommt. Sie weiÿ Einiges über
die Bewohner der Stiege und jede Auskunft, die sie gibt, bewahrheitet sih nah Önen
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der Wohnungstüren. Als Interpretation könnte man Frau Shäfer auh als Stimme des
Stiegenhauses bezeihnen, die die Auÿenwelt über seine Benutzer informiert.
Wäre Frau Shäfer niht mit ihren Informationen hier, um auf zu washen, dann wä-
re das Stiegenhaus eine Verbindung zwishen Auÿenwelt und Wohnungen, von beidem
etwas, zwishen den Kategorien, aber, wie viele Stiegenhäuser, für die Erzählung noh
ohne besondere Bedeutung. Denn der Inspektor würde alle Wohnung durhstürmen oder
viel früher in der Erzählung hätten die Burshen gar niht rehtzeitig die Tür gefunden,
die ihnen Untershlupf bietet, und das Stiegenhaus wäre vielleiht ein oder zweimal, oh-
ne besondere Bedeutung, erwähnt worden. So aber strukturiert es, gemeinsam mit seiner
Stimme, der Hausbesorgerin, die Haupthandlung hin zum Höhepunkt der Erzählung, wird
zum Shauplatz der sih, analog zum aufsteigenden Stiegenhaus, immer mehr zuspitzen-
den Handlung  stets geleitet durh die Stimme des Stiegenhauses, Frau Shäfer. Sie steht,
gemeinsam mit dem Stiegenhaus, zwishen den Teilen des Kontrastpaares, das sih aus
dem situativen Rahmen der Handlung ergibt:
Auf der einen Seite des Paares benden sih die von auÿen kommenden Polizisten, an
deren Spitze der Inspektor steht. Sie harakterisieren sih durh aktive Gewalt (gewaltsa-
mes Eindringen in die Wohnungen, Zerstören des Inventars) und den Anspruh, Ordnung
und Reht zu verkörpern, was ihnen das Selbstbewusstsein für ihr radikales Auftreten ver-
shat. In ihrem Aktionsradius werden viele aktive Tätigkeitsverben verwendet: shreien,
poltern, hämmern, usw. Sie sind die Auÿenwelt, die in die Privatsphäre der Wohnungen
eindringt, die Täter die von drauÿen kommen.
Auf der anderen Seite des Kontrastpaares benden sih die Bewohner der Wohnungen.
Sie stehen für drinnen, für Privatleben. Ihr Verhalten ist zwar untershiedlih, denn sie
weisen individuelle Geshihten auf, aber sie tragen alle das Zeihen der Opferrolle. Sie
müssen ein gewaltsames Eindringen und Durhsuhen ihrer Privatsphäre über sih ergehen
lassen und werden als Shuldige behandelt, obwohl keiner der durhsuhten Hausbewohner
shuldig ist. Sie sind die Opfer die sih drinnen aufhalten. Es ergibt sih also folgende
Konstellation:
Auÿen, Täter  Stiegenhaus/Hausbesorgerin  Drinnen, Opfer
Genau zwishen den zwei oppositionellen Kategorien von drauÿen/Täter und drinnen/Opfer
bendet sih die Hausbesorgerin im Stiegenhaus. Sie steht im Stiegenhaus auf struktureller
Ebene zwishen den Teilen des Gegensatzpaares Polizei  Bewohner/Burshen, genauso,
wie sie in der Handlung die trennende Instanz zwishen den Paaren bildet. Sie hat auf der
Handlungsebene eine aktive Rolle, sie ist shlieÿlih diejenige, die für die Rettung der Bur-
shen verantwortlih ist, verhält sih in dieser Rolle aber zurükhaltend und passiv, um
keinen Verdaht durh Engagiertheit zu erregen. Ihre Metaexistenz zwishen den Katego-
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rien Polizei und Bewohner lässt sih auh an ihrem Verhalten festmahen. Die stürmenden,
aggressiven, von drauÿen kommenden Polizisten sind eine Kategorie, deren Hauptmerk-
mal groÿe Aktivität ist. Auf der anderen Seite steht die Kategorie der Hausbewohner, die
von äuÿerster Passivität gekennzeihnet ist. Die Mieter bleiben in ihren Wohnungen, sie
wehren sih wenig bis gar niht gegen die Eindringlinge und verweigern teilweise sogar
jeglihe Interaktion mit der Polizei (z. B. die alte, blinde Frau). Frau Shäfer nimmt mit
ihrem Verhalten eine Zwishenposition zwishen der sehr aktiven einen und der äuÿerst
passiven anderen Kategorie ein. Sie verhält sih der aktiven Polizei gegenüber passiv, und
erhöht dadurh ihre Glaubwürdigkeit, und agiert der passiven Kategorie der Hausbewoh-
ner gegenüber jedoh aktiv, indem sie die Burshen bei ihrem Shwager verstekt und
für sie lügt. Somit erfüllt Frau Shäfer die Merkmale einer Metaexistenz zwishen zwei
Kategorien, die für eine anomale Kategorie Voraussetzung sind, denn sie weist Merkmale
von beiden Oppositionskategorien auf.
Um als anomale Kategorie zu funktionieren, benötigt die Hausbesorgerin im Stiegen-
haus auh einen Übershuss an Bedeutungen. Im Folgenden Absatz wird erläutert, wie
sih dieser Übershuss ergibt und wie die anomale Kategorie Hausbesorgerin/Stiegenhaus
funktioniert.
Frau Shäfer ist aktiv beshützend, jedoh ohne Gewalt, indem sie die sheinbar neutrale
Auskunftstimme des Stiegenhauses wird, das so über alle Wohnungen wahrheitsgetreu
Informationen an die von drauÿen Kommenden abgeben kann. Sie vermittelt zwishen
den von der Straÿe herein stürmenden Polizisten und den sih im Privatbereih Wohnung
aufhaltenden Mietern. So, wie das Stiegenhaus in seiner baulihen Existenz den Übergang,
die Brüke zwishen der Straÿe und den Wohnungen darstellt, so fungiert Frau Shäfer als
lebende Vermittlerin zwishen Auÿen/Polizei und Innen/Mieter. Sie erzählt der Exeku-
tive im Stiegenhaus jeweils vor dem (gewaltsamen) Eindringen eine kurze Geshihte zu
den Bewohnern und shat so einen Einblik in das Privatleben der Mieter. So entwikelt
sih eine eigene Dynamik aus Fragen des Inspektors, der das Drauÿen, das Eindringende
verkörpert, den Einführungen von Fr. Shäfer und der Situation, die man shlieÿlih in
den gestürmten Wohnungen vorndet. Fr. Shäfers Erzählungen erfahren durh die stete
Bestätigung in der Realität eine Aufwertung zu neutralen Auskünften. Sie sheint genau-
so objektiv zu erzählen, wie eine Wohnungstür, die beim Önen shonungslos den Blik
ins Innere eines Privatbereihes freigibt. Nur durh diese Aufwertung von Fr. Shäfers
Berihten zu neutralen Darstellungen ist eine Rettung der Wohnungsinsassen hinter Tür
Nummer 5 möglih.
Auf struktureller Ebene lässt sih die Funktion und Position von Frau Shäfer und dem
Stiegenhaus in der Erzählung so beshreiben: Sie bendet sih im Stiegenhaus, das sie
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in keine der zwei Rihtungen, weder nah Drauÿen, noh in die Wohnungen, also nah
Drinnen, verlässt. Sie ersheint im Kontext der Handlung, aus der Siht der Bewohner
hinter den ersten vier Türen und auh aus Siht des Polizeiinspektors, Teil des Stiegen-
hauses zu sein. An ihr kommt man niht vorbei, sie erteilt die notwendige Auskunft und
sie wies den Burshen den rihtigen Weg. Sie wird auh vor jeder Tür nah Auskunft
gefragt. Das wäre niht notwendig, die Polizei könnte shlieÿlih, was zum Teil ja auh
geshieht, einfah in die Wohnungen eindringen und sih einen Überblik vershaen.
Dass die Hausbesorgerin zuvor jedoh stets gefragt wird, beweist ihren Status als Teil des
Stiegenhauses. So, wie man zwingend die Stiegen des Stiegenhauses zum Hinaufsteigen
zu den Wohnungen benutzen muss, so ist auh das Geleit der Hausbesorgerin bis in den
obersten Stok und ihre Auskunft über die Bewohner hinter den Türen zwingend. Das
Stiegenhaus ermögliht die physikalishe Verbindung zwishen den von drauÿen Kom-
menden und Frau Shäfer shat die soziale und kommunikative Verbindung zwishen
drinnen und drauÿen. Sie beide  das Stiegenhaus und Frau Shäfer  haben also die
selbe Grundfunktion: Sie shaen eine Verbindung zwishen der von auÿen eindringen-
den Welt zu der privaten Wohnungswelt im Inneren. Der Bedeutungsübershuss dieser
gemeinsamen Kategorie Stiegenhaus/Hausbesorgerin ist dabei nun, dass Frau Shäfers
Funktion als soziale und kommunikative Verbindung eine dieser privaten Wohnwelten vor
dem eindringenden Drauÿen shützt. Zwar führt sowohl das Stiegenhaus bis in den letz-
ten Stok vor Tür Nr. 5, genauso wie auh Frau Shäfers Information bis in die Wohnung
hinter Tür Nr. 5 reiht, aber genau durh diesen sheinbar unversperrten Weg, diese of-
fene Verbindung, wird das eindringende Drauÿen, die Täter, vom privaten Drinnen, vom
Opfer, ferngehalten. Der Bruh, der Bedeutungsübershuss der anomalen Kategorie Stie-
genhaus/Hausbesorgerin und gleihzeitig die Pointe der Erzählung ist, dass im Vergleih
zu den ansonst wahrheitsgetreuen Shilderungen, was sih hinter den Türen bendet, die
Information von Frau Shäfer zu Tür Nr. 5 keine Information, sondern eine Lüge, eine
erfundene Geshihte ist. Sie wird jedoh für Information gehalten, geglaubt und zum ers-
ten Mal auh niht nahgeprüft. Das bedeutet die Rettung und die Wende der Erzählung.
Höhepunkt : Tür Nr. 5
Der Höhepunkt der Handlung ist erreiht, als der Polizeiinspektor nah Tür Nr. 5 fragt.
Wer wohnt hier!, fragte er etwas gedämpft beim Heraustreten und wies auf
Nummer fünf. Die Hausbesorgerin sah dem Tod ins Auge. Die Gefahr war so
groÿ, dass sie ganz ruhig wurde.
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Die Lesenden wissen, warum hier der Höhepunkt erreiht ist. Hinter Tür Nr. 5 versteken
sih die gesuhten Burshen, ihr Leben und das der Hausbesorgerin stehen auf dem Spiel,
diese Charaktere haben die Sympathien der Leser im Laufe der Erzählung erlangt, man
ist gespannt, wie sih die seit vier Wohnungstüren immer mehr zuspitzende Handlung nun
entladen wird. Aber lässt sih dieser Höhepunkt auh strukturell im Text festmahen?
Tür Nr. 5 markiert den Höhepunkt. Und Tür Nr. 5 ist eine anomale Kategorie. Als Woh-
nungstür hat sie die Eigenshaft, zwishen Drinnen und Drauÿen zu existieren, vielleiht
sogar vershiedene Fronten in die jeweilige Rihtung zu haben und ist eines der Parade-
beispiele für anomale Kategorien.
Die Innenseite einer Wohnungstür ist Teil des Privaten, damit auh shon oft Teil der
Einrihtung  es hängen Haken für Mäntel und Jaken an ihr, Notizen, Kinderzeihnungen,
Dekorationselemente, et. Manhmal besteht die Möglihkeit, durh ein Gukloh oder
Fensterhen von drinnen nah drauÿen zu shauen (meist ist der Blik nah drinnen
durh eine spezielle Verglasung aber ausgeshlossen).
Die Auÿenseiten von Türen gehören der Öentlihkeit und ermöglihen meist, in einem
gewissen Maÿe, eine Kontaktaufnahme mit dem Inneren, dem Privaten, und eine Infor-
mation über die Bewohner, zum Beispiel durh Namensshild, Klingel oder Briefshlitz.
Eine Wohnungs- oder Haustür ist von auÿen auh immer Teil der Fassade und damit auh
Repräsentationsmöglihkeit. So nutzen heute im mitteleuropäishen Kulturkreis viele Be-
wohner diese Auÿenähe der Tür, um zu den Standardinformationen wie Name und
Türnummer noh Zeihen in Form von Dekorationskränzen, Willkommensshleifen, an
Jahreszeiten angepasste Blumenarrangements, Tafeln mit Texten, Warnungen, Hinweisen
oder Ähnlihem anzubringen. Neben dem reinen Dekorationseekt hat dieser Gestaltuns-
akt semiotishe Bedeutung: Die Zeihen, die gesetzt werden, sind mehr als optisher Auf-
putz, denn sie sollen gelesen werden. Und sie werden auh gelesen. Eine Wohnungstür mit
dem Shild Vorsiht Kampfhund wird anders gelesen, als die Tür mit dem herbstlihen
Blumenkranz und dem bestikten Gott-zum-Gruÿ-Band und wieder anders wird die Tür
gelesen, an der kein Name zu entdeken ist, dafür zwei zusätzlihe Siherheitsshlösser.
Siher werden diese Zeihen von jedem individuell gelesen, abhängig von Kulturkreis, per-
sönlihen Interessen, Prägungen und Erfahrungen. Aber es sind Zeihen, die geshrieben
und gelesen werden. Durh diese Zeihen stehen die Hausbewohner über die Auÿenseite
der Wohnungs- oder Haustür mit dem Drauÿen in Kontakt. Die Türauÿenseite kann also
mehr als nur die Funktion der Abshirmung der Innen- von der Auÿenwelt und der geregel-
ten Kontaktaufnahmemöglihkeit nah Innen haben. Türen stehen auh in gewissem Maÿ
für ihre Bewohner dahinter. Manhmal tun sie das durh ihre zusätzlihen Zeihen wie




Im Stiegenhaus in Veza Canettis Erzählung gibt es fünf Türen. Aber nur Nr. 5 ist ei-
ne anomale Kategorie. Türen haben durh ihre Mittlerfunktion, ihre Grenzposition die
Voraussetzung, als anomale Kategorien aufzutreten. Doh niht immer besitzen sie zu
ihrer Existenz zwishen den Kategorien und Oppositionen drinnen/privat und drau-
ÿen/öentlih auh einen Bedeutungsübershuss. Hier greift nun im etwas erweiterten
Sinn Coserius Theorie und das Rahmenmodell von Dörshner: Oftmals wird dieser Bedeu-
tungsübershuss und damit die anomale Kategorie und ihre Funktion als Bruhanzeiger
und textstrukturierendes Element erst in der Literatursprahe und nur in bestimmten
Kontexten aktiviert. So ist es auh hier der Fall. Denn die vier Türen davor stehen in ih-
rer Eigenshaft als Türen zwar ebenfalls zwishen den Oppositionen drinnen/privat und
drauÿen/öentlih, doh fehlt ihnen der Bedeutungsübershuss. Sie sind shliht Türen
und ihre Erwähnung ist vergleihbar mit der Erwähnung einer Türe im alltagssprahli-
hen Gebrauh, wo das Wort Türe auh niht zwingend mehr sein muss, als das gerade
im Kontext Gemeinte. Aber die Tür Nr. 5 wird im Kontext, in der Erzählung in ihrer
vollen Funktion als anomale Kategorie aktiviert und verwendet. Tür Nr. 5 hat zusätzlih
zur Bedeutung Grenze/Verbindung zwishen Drinnen und Drauÿen in diesem Text im
situativen Rahmen noh weitere Bedeutung, also einen Bedeutungsübershuss und ist so
eine anomale Kategorie, die an der Stelle, an der sie im Text auftauht, den Höhepunkt
markiert und somit ein Strukturelement darstellt.
Der Bedeutungsübershuss von Tür Nr. 5 ist ihr invertiertes Önungsverhalten. Als die
Arbeiter zu Beginn des Hauptteiles in das Stiegenhaus stürmen bleiben alle Türen ge-
shlossen, nur Tür Nr. 5 önet sih. Es wird dabei explizit von der Tür und wie sie sih
önet, geshrieben. Die Tür mit der Nummer fünf erlangt durh Verwendung bestimmter
Konstruktionen einen besonderen Status. Zum Beispiel: Auf Nummer fünf önete sih
von selbst und lautlos die Tür,[. . . ℄ Die shützende Tür shloÿ sih hinter ihnen. Es
ndet eine Form der Personizierung dieser Wohnungstüre statt. Sie erhält einen Namen:
Nr. 5, der auh teilweise ohne Tür davor verwendet wird, also ähnlih einem rihtigen
Personennamen. Die Verwendung des aktiven Verbs önete sih führt bei einem passiven
Objekt wie einer Tür zu einer Umwertung als handlungsfähig. Verstärkt wird dieser Ef-
fekt noh durh das folgende Adjektiv shützende, das im Kontext der davor von selbst
aufgehenden Tür den Eindruk einer aktiv beshützenden Tür, also mehr als nur passiv
bewahrend, durh reine Barrierefunktion, erwekt.
Als am Ende des Hauptteils, dem Höhepunkt, alle Türen geönet worden sind, ist Nr. 5
die einzige, die vershlossen bleibt. Sie ist die, die etwas hinter sih verbirgt, doh ihr wird
als einziger die Überprüfung der Vorabbeshreibung Frau Shäfers dessen, was sih hinter
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den Türen bendet, erspart. Sie bleibt vershlossen und wahrt ihre Aufgabe, das Auÿen
vom Inneren fernzuhalten. Sie allein erfüllt die Funktion, nur freiwillig Leute einzulas-
sen und ungebetene Gäste aus dem Privatbereih fernzuhalten. Bis nah dem Hauptteil
wissen auh die Leser niht genau, was sih hinter Nr. 5 verbirgt. Erst der Epilog der Er-
zählung führt hinter Tür Nr. 5, man erfährt, wer der geheimnisvolle Herberggeber ist. Im
Hauptteil geben lediglih die anderen Wohnungen die Geshihten ihrer Bewohner preis.
Epilog : Tür Nr. 5
Die anomale Kategorie des abshlieÿenden Epilogs ist ebenfalls die Tür mit der Nummer 5.
Die Jungens verbrahten die Naht in leisen Gesprähen, und der Arbeiter
von Nummer fünf wahte mit ihnen und holte dann seine Shwägerin, die
Hausbesorgerin, herein.
Die Erzählung ist nun, im Epilog, in der Wohnung, hinter Tür Nr. 5, angekommen. Struk-
turell lässt sih also eine starke Bewegung nah innen feststellen: Zuerst kommen die
Arbeiter von der Straÿe in das Stiegenhaus, dann iehen sie weiter in die Wohnung, die
hinter der magishen Tür Nr. 5 liegt. Der Leser gelangt jedoh erst im Epilog in der Woh-
nung hinter der Nr. 5 an, da sih dazwishen die dramatishe, invasive Haupthandlung
im Stiegenhaus und den anderen Wohnungen abspielt und Tür Nr. 5 als einzige niht
aufgebrohen wird. In den abshlieÿenden Worten führt die Erzählung dann shlieÿlih
auh die Lesenden hinter die Tür, durh die shon zu Beginn der Handlung die Arbeiter
eingelassen wurden. Dass der Leser am Ende auh durh Nummer 5 geführt wird, rundet
die Erzählung auf struktureller Ebene ab, so, wie die kurzen Worte des Epilogs über das
weitere Geshehen Aufklärung und Abrundung auf inhaltliher Ebene bieten.
Zusammengefasst: anomale Kategorien als handlungstragende Elemente
In der Erzählung Veza Canettis sind also alle handlungstragenden Elemente anomale
Kategorien: Die Wunderkirhe, das Stiegenhaus, der Ort des Geshehens mit Frau Shäfer
der Hausbesorgerin und Tür Nr. 5.
Parallel zu den drei anomalen Kategorien ergeben sih drei strukturelle Shnittpunkte:
• einleitende Erzählung - handlungstragendes Element: Wunderkirhe
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In der Einleitung werden Leserin und Leser in die Grundkonstellation der
Handlung eingeführt, indem sih die Hauptperson Frau Shäfer an eine un-
längst geshehene Katastrophe vor der Kirhe, von der man sih die Erfül-
lung seiner Gebete erzählt, erinnert. Auh Frau Shäfer hat eine besondere
Beziehung zu dieser Kirhe, denn ihre Gebete für ihren Mann wurden dort
erhört. Der Handlungsablauf dieser Kleinerzählung zu Beginn der Geshih-
te steht analog zum Ablauf der Handlung im folgenden Hauptteil, welher
jedoh einen dierenten Ausgang besitzt. Unshuldige ühten durh einen
Gang in die Kirhe und sind dort siher. Als sie den siheren, heiligen Ort ver-
lassen, werden sie ershossen. Im Hauptteil ühten ebenso Unshuldige durh
ein Stiegenhaus in eine Wohnung und sind dort siher. Sie werden allerdings
weder entdekt, noh beim Verlassen am nähsten Tag ershossen.
Handlungstragendes Element ist die Wunderkirhe, eine anomale Kategorie,
die ihren Bedeutungsübershuss aus dem Kontext der Handlung der Erzählung
bezieht. Mit ihrer Erwähnung beginnt die Einleitung und sie endet mit dem
Vershwinden der Kirhe aus den Gedanken der Hausbesorgerin.
• Hauptteil  handlungstragende Elemente: Stiegenhaus/Frau Shäfer
Den Hauptteil markiert die anomale Kategoriengruppe Stiegenhaus/Frau
Shäfer. Sie strukturiert den Aufbau dieses Teils der Erzählung durh baulihe
Analogie (Hinaufsteigen - ansteigende Spannung) und vermittelt zwishen den
Mitgliedern des Gegensatzpaares Täter von drauÿen und Opfer drinnen und
verleiht dadurh der Handlung im Hauptteil ihre Charakteristik.
• Höhepunkt  handlungstragendes Element: Tür Nr. 5
Die Tür Nr. 5 markiert den Höhepunkt. Niht nur auf der Handlungsebene,
weil die gesamte Handlung auf sie zusteuert, sondern sie ist als anomale Kate-
gorie auh auf struktureller Ebene Zeihen für einen Bruh in der Handlung,
für den Höhe- und Wendepunkt der Erzählung.
• Epilog  handlungstragendes Element: Tür Nr. 5
Wieder ist die Tür mit dem Namen Nr. 5 die anomale Kategorie, die hier
den letzten strukturellen Wehsel einleitet, nämlih den Epilog. Die Erzählung
führt die Leser erstmals durh die Tür Nr. 5 hindurh und gibt den Blik frei
auf die Wohnung, den Besitzer und Herberggeber und führt in wenigen Worten
zu einem glüklihen Ende wieder aus der Wohnung hinaus.
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7 Helmut Heiÿenbüttel: Ein Zimmer in meiner Wohnung
Diese Kurzprosa ershien 1961 im Textbuh 2, das in der Textsammlung Das Textbuh
von Heiÿenbüttel gemeinsam mit fünf weiteren Textbühern nah methodishen Gesihts-
punkten zusammengefasst wurde [vgl. Kindler 1994: 548f℄.
7.1 Ein Zimmer in meiner Wohnung
Es gibt ein Zimmer in meiner Wohnung das ih kaum kannte. Ih hatte
sogar shon einmal mit dem Entshluÿ gespielt seine Tür zumauern und mit
einer Tapete überziehen zu lassen. Jetzt da ih drin bin und auh niht wieder
herauskann versuhe ih mih vergeblih daran zu erinnern an welher Stelle in
meiner Wohnung dies Zimmer sih bendet. Vergeblih habe ih nah einem
Plan gesuht. Es gibt keinen. Oder er ist verlorengegangen. Und wenn ih
mih zu erinnern meine dass dieses Zimmer ein Auÿenzimmer gewesen sei so
widerspriht einer solhen Annahme doh alles was ih sehe und ih bin sogar
versuht zu sagen es liege geradezu im Mittelpunkt meiner Wohnung (und
vermauert wäre es so etwas wie ein Hohlraum geworden).
Allerdings hat das Zimmer Fenster. Fenster und auh wieder niht möh-
te man sagen. Ausshnitte vielleiht genauer die an wehselnden Stellen der
Wand ersheinen und wieder vershwinden. Fast wie Bilder. (Verregnete Nah-
mittagsstraÿe oder nahts eine Laternenreihe oder das Gesiht hinter einer
Fenstersheibe und manhe andere Dinge).
Mögliherweise gibt es auh Türen. Habe ih sie vielleiht nur noh niht
gefunden? (Niht einmal die durh die ih hereingekommen bin?) Während
ih dasitze versuhe ih mih zu erinnern wie ih hereingekommen bin. Im
Grunde neige ih immer noh dazu es für einen Zufall zu halten. Das Shloÿ
der Tür hatte sih gelokert. Die Tür war angelehnt. Ih stieÿ sie an. Ih
zögerte. Dann ging ih hinein. Ih versuhe jetzt immer zu begreifen was mih
hatte zögern lassen. Es war keine Vorsiht keine Angst oder gar Ahnung. Das
Zimmer übte ja Anziehungskraft auf mih aus. Eine Art Wiedersehen. Das
Gefühl zurükzukehren. Auh Neugier. Dennoh hatte ih gezögert?
Ih erinnere mih daÿ ih Pläne mahte als ih das Zimmer betrat. Von
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diesen Plänen ist nihts übriggeblieben. Ih weiÿ sogar niht einmal mehr
was für eine Art von Plänen es gewesen sein könnte. Statt dessen habe ih
versuht das Zimmer zu erforshen. Ih habe es mitsamt Inventar sozusagen
auswendig gelernt. Aber ih merkte daÿ das niht das Rihtige war. Seitdem
sitze ih da und starre vor mih hin oder auf die Fensterbilder die an den
Wänden ersheinen und wohl ohne daÿ ih die Bewegung der Zunge gefühlt
habe ng ih an zu sprehen und hörte zuerst nur den Ton den unaufhörlih
murmelnden lamentierenden fremden Ton der unverständlih und böse (so
shien mir) überredenden Stimme die meine eigene war. Meine mir eigene
fremde Stimme.
Seit ih diese Stimme höre weiÿ ih daÿ ih wie einer bin der dasselbe ein-
gehandelt hat was er verkauft hat und der nun mit nihts als dieser Ware
herauszunden versuht was es damit auf sih hat. Der niht weiÿ ob er be-
halten will was er niht weggeben kann. Der immer noh glaubt Morgen wird
widerlegen was Heute bewiesen hat. Der an keinen Beweis glaubt es sei denn
im Ärger. Der vielleiht shon zu verüblen beginnt was zu nden doh alles
war. Vor ein paar Stunden habe ih entdekt daÿ es im Zimmer einen Spiegel
gibt. Oenbar habe ih ihn entdekt weil ih wieder einmal nah Türen suhte.
Ih war ershöpft. Ih blikte auf. Ih sah ein Gesiht. Ein müde und ange-
spannt beobahtendes Gesiht. Müde und angespannt beobahtende Augen.
Einmal waren diese Augen zuversihtlih gewesen einmal waren diese Augen
böse gewesen. All das war vorbeigegangen und hatte nihts geändert.
Ih erinnere mih an den Gedanken den ih faÿte und es ist derselbe Gedan-
ke den ih auh jetzt noh habe denn dies ist ein Beriht und keine Geshihte.
Wenn ih je in der Lage sein werde (denke ih) dies Zimmer zu verlassen werde
ih meine Wohnung aufgeben und weggehen wohin und wie immer. Ih denke
dies und denke zugleih daÿ ih dies Zimmer nie mehr verlassen werde auh
wenn ih in der Lage sein würde es zu verlassen sondern darinbleiben für im-
mer und ewig.
Variante: Als man ihn fand lag er hinter der einzigen Tür. Sie war oen.
Sie war immer oen gewesen. [Heiÿenbüttel 1961/1982: 32 -34℄
7.2 Analyse
In der Relam-Ausgabe Arbeitstexte für den Unterriht. Kürzestgeshihten, in dem die-
ser Beriht Heiÿenbüttels abgedrukt ist, ndet sih auh eine Merkmalsanalyse des
46
7.2 Analyse
Herausgebers Graf von Nayhauss:
Merkmale: zunähst Vershlüsselung eines Zusammenhangs, dann Aufdekung
durh eine Pointe, durh den Zusammenstoÿ vershiedener Normbereihe blitz-
artige Erhellung von bisher verborgenen Zusammenhängen. [Heiÿenbüttel 1961/1982:
32 -34℄
Diese Merkmalzuteilung mag vielleiht niht auf allgemeine Zustimmung treen, jedoh
harakterisiert Graf von Nayhauss' Kommentar eines sehr gut: die Funktion der anomalen
Kategorie. Der Kommentator shreibt hier über das Aufdeken einer Pointe durh den
Zusammenstoÿ vershiedener Normbereihe. Statt dem Ausdruk Pointe könnte auh
die Bezeihnung Wendung verwendet werden. Und anomale Kategorien entstehen zwi-
shen zwei Normbereihen, zwishen zwei Kategorien. Sie reihen in beide Bereihe oder
Kategorien hinein und symbolisieren somit diesen Zusammenstoÿ der Normbereihe,
über den Graf von Nayhauss shreibt.
In der Kürzestgeshihte von Heiÿenbüttel ist die anomale Kategorie die Tür. Der Ih-
Erzähler selbst harakterisiert seine Erzählung als keine Geshihte sondern einen Be-
riht. [vgl. Heiÿenbüttel 1961/1982: 32 -34℄ Dieser Beriht beginnt mit dem Durhshrei-
ten einer Tür, ist im Verlauf durh die Suhe nah einer Tür dominiert und endet im
Anhang mit dem Verweis auf eine immer oen gewesene Tür. Der Leitfaden des Berihts,
so es sih hier wirklih um einen solhen handelt, ist also eine Tür.
Die Tür ist shon in Veza Canettis Erzählung als anomale Kategorie aufgefallen. Eine
Tür verbindet ein Drinnen mit einem Drauÿen, hat eine Innen- und eine Auÿenseite, wel-
he sih ganz der Innen- oder Auÿenumgebung anpasst. Zum Beispiel kann die Gestaltung
einer Raumtüre auf der Seite des Zimmer anders aussehen als auf der Seite des Ganges,
dadurh begründet, dass die jeweilige Türseite Teil des Zimmer- oder Ganginventars dar-
stellt, auh wenn sie eigentlih die verbindende oder trennende Instanz zwishen den
Teilen des Oppositionspaares Drinnen und Drauÿen ist. Die Tür besitzt also Merkmale,
die sie, so im situativen Rahmen ein Bedeutungsübershuss dazukommt, als eine typishe
anomale Kategorie harakterisieren, da sie zwishen zwei oppositionellen Kategorien steht
und doh mit beiden gemeinsame Merkmale aufweist.
Geht man nun davon aus, dass rund um das Auftreten anomaler Kategorien zugleih auh
Merkmale einer Struktur, also Kennzeihen des Aufbaus analysiert werden können, müsste
auh in dieser Erzählung eine Struktur durh die anomale Kategorie Tür nahvollziehbar
sein.
Der Beriht beginnt mit folgenden drei Sätzen:
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Es gibt ein Zimmer in meiner Wohnung das ih kaum kannte. Ih hatte sogar
shon einmal mit dem Entshluss gespielt seine Tür zumauern und mit einer
Tapete überziehen zu lassen. Jetzt da ih drin bin und auh niht wieder
herauskann versuhe ih [. . . ℄ [Heiÿenbüttel 1961/1982: 32 -34℄
Beim ersten Satz handelt es sih um einen Rükblik, der die Lesershaft in die Erzählung
einführt. Im zweiten Satz wird die Tür das erste Mal erwähnt. Ihre Erwähnung markiert
gleihzeitig den Übergang zum eigentlihen Beriht, denn der darauf folgende Satz führt
shon in den gegenwärtigen Zustand weiter, aus dem heraus der Beriht erstattet wird.
Eine Einleitung bilden also die ersten beiden Sätzen, in denen die Vorgeshihte und von
einem früheren Status erzählt wird. Immer noh in der Vergangenheit (Verb im Plus-
quamperfekt) wird die anomale Kategorie Tür eingeführt. Gleih darauf bendet sih der
Erzähler in der Gegenwart. Die Tür markiert also einen Bruh oder einen Übergang. Im
ersten Satz bendet sih der Erzähler noh in der Kategorie Drauÿen, nämlih in meiner
Wohnung (die aus Siht der momentanen Position im Zimmer ein Drauÿen darstellt).
Im zweiten Satz stoÿen die Normbereihe Drauÿen und Drinnen an der Tür zusammen.
Shlieÿlih bendet sih der Erzähler im dritten Satz in der oppositionellen Kategorie
zu Drauÿen, nämlih Drinnen (also im Zimmer). Der Übergang geshieht niht nur auf
realer Ebene der Tür, sondern auh auf textstruktureller, denn nun bendet man sih in
der Erzählung.
Diese ersten drei Sätze fassen shon zu Beginn die Handlung zusammen: Der Erzähler wird
auf eine Zimmertür aufmerksam, durhshreitet diese und ist im Zimmer. Es werden zur
Verdeutlihung drei Tempusformen der Verben verwendet: Imperfekt - Plusquamperfekt -
Präsens. Zwar wird das Durhshreiten der Tür niht explizit erwähnt, durh den Beginn
des letzten Satzes in der Gegenwart Jetzt da ih drin bin ist dieser Hergang aber für die
Lesenden deutlih.
Nah der Einleitung folgt der dritte Textbaustein des Berihts. Als Tempusform ist
hier das Präsens dominierend, den gerade geshehenden Erlebnissen des Berihterstatters
entsprehend. Dieser Textteil beshreibt das Zimmer und damit auh die skurrile Lage
und Ausweglosigkeit, in die der Erzählende nah Durhshreiten der Tür geraten ist. Es
wird ein Stimmungs- und Situationsbild gezeihnet, bevor die Erzählung weitershreitet.
An der Wende zum nähsten Erzählbaustein ndet sih wieder die anomale Kategorie
der Tür, die sih im Gegensatz dazu vom Berihterstatter in der Kurzgeshihte niht
nden lässt, die er vergeblih suht. Genau an der strukturellen Bruhstelle zum Textteil,
der dem Leser ausführlihe Information zu bisher im Zimmer Erlebtem bietet, steht die
Frage und Suhe des Erzählers nah der Tür des Zimmers. Dieser rükblikende Abshnitt
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nah dem zweiten Auftreten der Tür als anomale Kategorie weist Plusquamperfekt und
Imperfekt als Tempi der Verben auf und eine ausführlihere Beshreibung, was seit dem
Entdeken und anshlieÿenden Durhshreiten der Tür zum neuen Zimmer geshehen
ist. Hierbei geht der Erzähler hronologish vor und beshreibt den Zufall des gelokerten
Shlosses, der ihn verleitet, die Tür aufzustoÿen, seine Gefühle beim Betreten, ein Zögern,
die ersten Überlegungen und Pläne, als er im Zimmer steht, dann die ersten Versuhe, dem
Zimmer und der Lage beizukommen und shlieÿlih eine fremdartige Veränderung seines
Wesens, eine Verselbstständigung der Stimme und die Überlegungen dazu. Zwishen den
hronologishen Aufzählungen dieser Wandlungen und Ereignisse stehen Kommentare und
Bewertungen aus der jetzigen Siht des Erzählers. Vor allem zu Beginn des Abshnitts lässt
der Berihterstatter noh häug Überlegungen einieÿen, die er sih zu dem Geshehenen
gebildet hat. Je näher die Chronologie seinem Ist-Zustand rükt, desto weniger bewertet er
seine Lage mit nahträglihen Gedanken, sondern verrät durh zunehmende Verwendung
des Präsens seine Involviertheit und steigende Unfähigkeit, die Sahe zu übershauen.
Auh das tatsählih Erzählte beweist den steigenden Grad der Verwirrtheit.
Shlieÿlih gelangt die Erzählung wieder in der Gegenwart an. Zum dritten Mal ndet
sih an der Wende die Tür als anomale Kategorie. In diesem vierten Textbaustein leitet
der selbst titulierte Beriht aus gegenwärtiger Lage zu einer Zukunftsprognose über. Der
Gefangene fasst seine aktuelle Lage noh einmal zusammen, überlegt die Möglihkeiten
für die Zukunft und bekräftigt aber auh gleihzeitig den Entshluss, unabhängig von
eintretenden Veränderungen in dem Zimmer zu bleiben und beendet damit seinen Beriht.
Beriht nennt der Erzähler die Erzählung selbst. Erzählung wird sie in dieser Analyse
genannt, denn anshlieÿend an die letzten Worte des Berihterstatters folgt der vierte
Auftritt der Tür als anomale Kategorie und begleitet den letzten Teil des Textes: die
Pointe, den Höhepunkt. Und wenn ein Text eine Pointe oder auh einen Clou besitzt,
darf man ihn korrekter Weise niht mehr als Beriht bezeihnen, sondern muss ihn auf
Grund des speziellen, einem Höhepunkt zusteuernden Aufbaus, Erzählung nennen.
In diesem drei kurze Sätze langen Shlussteil existiert eine Wende, die Rätsel aufgibt, In-
terpretation herausfordert und auf jeden Fall eine Art Pointe und Überrashung darstellt.
Die Erzählperspektive wehselt, man erfährt niht mehr, wer spriht, das einleitende Wort
Variante: reizt zum Überlegen, ob die Erzählung auh ohne dieses Ende möglih ist, ob
es andere Shlusssätze gibt, et. Ebenso verlangt der Inhalt der drei Sätze nah Erklärung.
Zuvor ndet sih die Lesershaft langsam in die skurrile Situation des Erzählten ein, ana-
log zum Gefangenen im Zimmer, der seinen Lageberiht vom beinahe real anmutenden
Fund der neuen Zimmertüre bis hin zum Verlieren seines Verstandes in einem unerklärli-
hen Zimmer langsam an Skurrilität ansteigen lässt. Doh nah der letzten Wende treten
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plötzlih wieder ganz neue Aspekte und Fragen auf.
Die anomale Kategorie, die diese letzte, strukturell besonders wihtige Wende begleitet, ist
zwar eine Tür, so wie in der Berihterstattung zuvor jedes mal, wenn ein neuer Abshnitt
des Berihterzählens begann. Doh so, wie sih die Sihtweise mit den Shlusssätzen noh
einmal verändert, so, wie sih die Erzählperson und -perspektive und der Inhalt völlig
vom restlihen Text untersheiden, so ist auh die anomale Kategorie Tür in ihrem Be-
deutungsübershuss hier zuletzt noh eine andere, als bisher.
Sie war oen. Sie war immer oen gewesen.
Der Bedeutungsübershuss der letzten Tür besteht in ihrer überrashenden und xen
Existenz (immer oen) und darin, dass sie oen war und ist, also bereit, den Gefan-
genen wieder hinaus zu lassen. Viel mehr noh, dass es dann gar keine Gefangenshaft
gegeben haben kann. Die Türen, die den Beriht zuvor als anomale Kategorien struktu-
rierten, shöpften ihre zusätzlihen Bedeutungen daraus, dass sie für den Berihtshreiber
niht aundbar waren, aber dringend erwünsht waren, oder dass er sie gerade erst ent-
dekt hatte (Beginn des Berihts), aber sih danah niht mehr erinnern konnte, wo in
seiner Wohnung sie, mitsamt dem dazugehörigen Zimmer dahinter, wohl liegen könnten.
Jetzt da ih drin bin und auh niht wieder herauskann versuhe ih mih
vergeblih daran zu erinnern an welher Stelle in meiner Wohnung dies Zimmer
sih bendet.[Heiÿenbüttel 1961/1982: 32-34℄
Bei der Analyse von Veza Canettis Erzählung handelt es sih bei den strukturierenden
anomalen Kategorien um untershiedlihe Dinge und eine Person. Für jeden Struktur-
wehsel ist eine neue Kategorie als anomale denierbar: zuerst die Wunderkirhe, dann
die Gruppe Stiegenhaus/Hausbesorgerin und shlieÿlih die Tür mit der Nummer 5.
Die Analyse von Heiÿenbüttels Text zeigt nun, dass bei jedem textstrukturellen Wehsel
das gleihe Objekt, nämlih eine Tür auftritt. Aber es handelt sih niht vier Mal um die
selbe anomale Kategorie, sondern die Kategorie Tür tritt in vershiedenen Variationen
auf, mit untershiedlihem Bedeutungsübershuss im situativen Rahmen des Textinhaltes.
Es verhält sih also ähnlih wie in Canettis Text: Es treten vershiedene anomale Kate-
gorien auf. Bei Canetti sind sie auf den ersten Blik als dierent erkennbar, bei genauerer
Analyse lassen sih aber auh drei vershiedene anomale Türkategorien bei Heiÿenbüttel
denieren.
Die reale Tür in der Wohnung
Diese Kategorie Tür tritt zwei Mal als anomal und textstrukturierend auf: zu Beginn, um
von der Einleitung zur Beshreibung der gegenwärtigen Lage zu wehseln und im Vorfeld
50
7.2 Analyse
des zweiten strukturellen Bruhs, nahdem der dritte Erzählbaustein, die ausführlihe
Chronologie der skurrilen Vorgeshihte, folgt.
Die reale Tür bendet sih innerhalb der Wohnung. Sie weist die typishen, kategoriellen
Merkmale einer Tür auf, wenngleih sie auh eine Innenraumtür ist und niht, wie in Ca-
nettis Text, eine Tür aus der Wohnung hinaus. Der Leser erfährt in der Erzählung jedoh
bald, dass diese Tür eine noh viel stärker abgrenzende Wirkung hat, als Wohnungsau-
ÿentüren. Denn der Berihterstatter kennt die Türe sheinbar nur von auÿen. Auÿen im
Sinne von auÿerhalb des Zimmers, in das die Türe führt. Er hat sie wohl zuvor wahrge-
nommen, doh nie durhshritten, hielt sie für abkömmlih, wollte sie zumauern und mit
Tapete überziehen, das heiÿt ihre Funktion als Verbindung zum Zimmer, als Übergang,
aufheben und somit das Zimmer dahinter unbetretbar mahen. Der Berihterstatter hat
das zwar nie in die Tat umgesetzt, aber als Tür hat er sie auh niht benutzt, er ist nie
durh sie hindurh gegangen. Nur ein einziges Mal geht er über ihre Shwelle und das ist
zugleih die Überleitung in eine irreale Welt, in das unbekannte Zimmer, in den skurrilen
Beriht. Von innen kennt er die Tür im ersten Textbaustein noh niht.
Der Bedeutungsübershuss dieser realen Tür, der sie von den normalen Zimmertüren der
Wohnung untersheidet, ist deutlih erkennbar: Sie ist der in der Wirklihkeit manifes-
tierte Gegenstand, die Tür, die zuerst ganz normal beshrieben wird, die aber keine der
normalen Funktionen einer Tür im Alltag erfüllt. Und als sie shlieÿlih als Tür fungiert,
passiert das niht mehr auf der selben real empfundenen Ebene übliher Zimmertüren,
sondern auf eine der Fassbarkeit entgleitenden Art und Weise. Ein treender Vergleih
zu dieser anomalen Zimmertüre wäre ein Tor in eine andere Welt. Am Sektor der Me-
dienkultur und der Unterhaltungsliteratur, in Fantasybühern, -serien, Hexengeshihten,
Sagen, Märhen oder Siene-Fitionprodukten sind solhe Tore in andere Ebenen Stan-
dardinventar. Oft ndet man sie genau so wie in Heiÿenbüttels Erzählung: auf der realen,
allseits bekannten Seite oder Ebene besitzt die Tür, das Portal oder das Tor ein un-
auälliges Äuÿeres, wird kaum bemerkt, oft übersehen, niemals als normaler Durhgang
genutzt. Die besondere Funktion verlangt ein angepasstes Design. Und diese Funktion,
gepaart mit dem unauällig durhshnittlihen Aussehen, vershat den Önungen in
die anderen Ebenen oder Welten ihren Bedeutungsübershuss. Genauso verhält es sih
bei der unauälligen, sheinbar nutzlosen und vorher nie benutzten Zimmertüre in der
Wohnung des Berihterstatters. In welhe Welt, Ebene, et. die Tür den Berihterstatter
geführt hat, was das Zimmer ist oder bedeuten kann, ist die Herausforderung an die In-
terpreten des Textes. Strukturell steht diese anomale Kategorie Tür mit ihrer mähtigen
Funktion, die auh den Bedeutungsübershuss ausmaht, zwei Mal an den Grenzen von
Textbausteinen des Berihts.
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Die vershwundenen Türen hinaus aus dem Zimmer
Nahdem er die reale Tür das erste und einzige Mal benutzt hat, ndet der Erzähler
sie niht mehr. Er hat sie nur von auÿerhalb des Zimmers gesehen, sobald er drinnen
ist, kann der nunmehr Gefangene sie niht mehr sehen. Es ndet eine Umkehrung statt:
Zuerst möhte der Berihterstatter diese Tür niht, will sie ganz entfernen, benutzt sie
auh niht, sie ersheint wertlos von auÿen, aus der Siht der Wohnung aus. Doh nah
dem Übershreiten ihrer Shwelle ist sie nun sein ganzes Suhen, er brauht sie, ndet
sie aber niht mehr. Aber er suht niht nah der speziellen einen Tür, er suht nah
Türen, im Plural. Diese neue anomale Kategorie untersheidet sih daher von der zuvor
analysierten. Sie tauht, wie auh die reale Tür, an der Wende vom zweiten zum dritten
Textbaustein auf und danah bei der Wende hin zum vierten Baustein, den Zukunfts-
gedanken des Gefangenen. Diese Türen erhalten ihren Bedeutungsübershuss durh ihre
Absenz und durh die Unüblihkeit einer Abwesenheit von mindestens einer Tür in ei-
nem Zimmer, das nahweislih durh eine Tür betreten wurde. Der Erzähler bendet
sih, seit er durh eine Tür gegangen ist, in einem Zimmer und suht dort nah niht
vorhandenen Türen, die ihn wieder hinaus führen könnten. Seine Vorstellung von diesen
Türen ist allerdings niht mehr sehr konkret, er spriht nur im Plural von ihnen, deniert
niht näher, wo er sie suht, wie er sie sih vorstellt. Dies sind alles typishe Merkmale
für einen Gegenstand, der absent ist, der weder ortbar, noh genauer vorstellbar ist und
sih so niht näher denieren oder beziern lässt. Türen sind jedoh Standard in einem
Raum und umgekehrt verliert eine Tür auh ihre normale Funktion, wenn sih niht auf
beiden ihrer Seiten etwas bendet. Diese Türen sind aber in weite Ferne gerükt, obwohl
sie eigentlih da sein müssten. Doh sie lassen sih niht einmal mehr beshreiben, daher
auh niht nden oder benutzen, um den Raum zu verlassen, so gänzlih abwesend sind
sie. Diese Diskrepanz zwishen der erwarteten und üblihen Anwesenheit mindestens einer
Türe in einem Zimmer und der tatsählihen Abwesenheit und sheinbaren Ferne jegliher
Türen mahen den Bedeutungsübershuss der strukturierenden anomalen Kategorie der
vershwundenen Türen an den Grenzen der Textbausteine im Mittelteil der Erzählung
aus.
Die einzige Tür, die immer oen gewesen ist
Die dritte Türart, die als anomale Kategorie die Pointe des Textes strukturell einleitet, n-
det sih in den letzten drei Sätzen. Strukturell deutlih abgehoben durh eine veränderte
Erzählweise  es wird nun auktorial erzählt  erfährt auh der Inhalt einen pointenhaften
Bruh in der bis dahin berihthaft gestalteten Erzählung. Die Tür, von der in diesen Sät-
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zen erzählt wird und die hier wieder als Bruhanzeiger fungiert, bezieht ihre semantishe
Überladung aus genau dieser inhaltlih überrashenden Wende und der Diskrepanz zum
Erwarteten und bisher Berihteten. Durh die auktoriale Erzählweise dieses letzten Ab-
shnittes erhält die Aussage über diese Tür im Gegensatz zu den Aussagen über die Türen,
die der Berihterstatter selbst beshreibt, einen objektiveren Wert, der der Realität am
Nähesten zu kommen sheint. Im Text davor entgleitet dem Berihterstatter immer mehr
die Realität und die Leser werden ebenfalls mit zunehmend skurrileren Elementen des
Berihts konfrontiert. Da ersheint nah dem Bruh eine, im objektiven, da auktorialen,
Ton gehaltene und so klar und einfah formulierte Aussage zum Shluss den tatsählihen
Gegebenheiten am Besten zu entsprehen: Diese Tür also, die gibt es wirklih. Und sie
war oen. Immer.
Sie sheint nun als einzige der Türen tatsählih, von objektiver Seite bestätigt, in ganz
einfaher Form zu existieren und die üblihen Kriterien einer Tür zu erfüllen: Sie ist
oen, also bereit, ihre Funktion als Durhgang, als Übergangsmöglihkeit von Zimmer
zu Zimmer zu erfüllen. Im situativen Rahmen des gesamten Kurztextes jedoh ist diese
ganz normale, oene Tür beinahe das skurrilste Element. Denn in der gesamten voran
gegangenen Erzählung waren Türen in jegliher Form, in unübliher Funktion oder fehlen-
der Manifestation, das Problem und der Drehpunkt des Berihterstatters. Hätte es diese
letzte Tür auh in dem Beriht in dieser einfahen Form shon gegeben, so wären keine
Komplikationen entstanden. Das Fehlen dieser ganz normalen, oenen Tür ist der Motor
des berihthaften Teils des Textes und weder Leser noh Erzähler erwarten, dass sie am
Ende doh existiert. Ihr überrashendes Auftauhen ist daher der semantishe Übershuss
dieser letzten anomalen Kategorie Tür.
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8 Ingeborg Bahmann: Undine geht
Dieser Text ershien 1961 in Bahmanns Erzählband Das dreiÿigste Jahr. Der Prosaband
enthält sieben Erzählungen, Undine geht ist der letzte Text des Buhes [vgl. Kindler 1994:
543f℄.
8.1 Undine geht
Ihr Menshen! Ihr Ungeheuer!
Ihr Ungeheuer mit Namen Hans! Mit diesem Namen, den ih nie vergessen
kann.
Immer wenn ih durh die Lihtung kam und die Zweige sih öneten, wenn
die Ruten mir das Wasser von den Armen shlugen, die Blätter mir die Tropfen
von den Haaren lekten, traf ih auf einen, der Hans hieÿ.
Ja, diese Logik habe ih gelernt, daÿ einer Hans heiÿen muÿ, daÿ ihr alle so
heiÿt, einer wie der andere, aber doh nur einer. Immer einer nur ist es, der
diesen Namen trägt, den ih niht vergessen kann, und wenn ih euh auh
alle vergesse, ganz und gar vergesse, wie ih euh ganz geliebt habe. Und wenn
eure Küsse und euer Samen von den vielen groÿen Wassern  Regen, Flüssen,
Meeren  längst abgewashen und fortgeshwemmt sind, dann ist doh der
Name noh da, der sih fortpanzt unter Wasser, weil ih niht aufhören kann,
ihn zu rufen, Hans, Hans . . .
Ihr Monstren mit den festen und unruhigen Händen, mit den kurzen blassen
Nägeln, den zershürften Nägeln mit shwarzen Rändern, den weiÿen Man-
shetten um die Handgelenke, den ausgefransten Pullovern, den uniformen
grauen Anzügen, den groben Lederjaken und den losen Sommerhemden! Aber
laÿt mih genau sein, ihr Ungeheuer, und euh jetzt einmal verähtlih ma-
hen, denn ih werde niht wiederkommen, euren Winken niht mehr folgen,
keiner Einladung zu einem Glas Wein, zu einer Reise, zu einem Theaterbe-
suh. Ih werde nie wiederkommen, nie wieder Ja sagen und Du und Ja. All
diese Worte wird es niht mehr geben, und ih sage euh vielleiht, warum.
Denn ihr kennt doh die Fragen, und sie beginnen alle mit Warum?. Es gibt
keine Fragen in meinem Leben. Ih liebe das Wasser, seine dihte Durhsih-
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tigkeit, das Grün im Wasser und die sprahlosen Geshöpfe (und so sprahlos
bin auh ih bald!), mein Haar unter ihnen, in ihm, dem gerehten Wasser,
dem gleihgültigen Spiegel, der es mir verbietet, euh anders zu sehen. Die
nasse Grenze zwishen mir und mir. . .
Ih habe keine Kinder von euh, weil ih keine Fragen gekannt habe, keine
Forderung, keine Vorsiht, Absiht, keine Zukunft und niht wuÿte, wie man
Platz nimmt in einem anderen Leben. Ih habe keinen Unterhalt gebrauht,
keine Beteuerung und Versiherung, nur Luft, Nahtluft, Küstenluft, Grenz-
luft, um immer wieder Atem holen zu können für neue Worte, neue Küsse,
für ein unaufhörlihes Geständnis: Ja. Ja. Wenn das Geständnis abgelegt war,
war ih verurteilt zu lieben; wenn ih eines Tages freikam aus der Liebe, muÿ-
te ih zurük ins Wasser gehen, in dieses Element, in dem niemand sih ein
Nest baut, sih ein Dah aufzieht über Balken, sih bedekt mit einer Plane.
Nirgendwo sein, nirgendwo bleiben. Tauhen, ruhen, sih ohne Aufwand von
Kraft bewegen  und eines Tages sih besinnen, wieder auftauhen, durh eine
Lihtung gehen, ihn sehen und Hans sagen. Mit dem Anfang beginnen.
Guten Abend.
Guten Abend.
Wie weit ist es zu dir?
Weit ist es, weit.
Und weit ist es zu mir.
Einen Fehler immer wiederholen, den einen mahen, mit dem man ausge-
zeihnet ist. Und was hilft's dann, mit allen Wassern gewashen zu sein, mit
den Wassern der Donau und des Rheins, mit denen des Tiber und des Nils,
den hellen Wassern der Eismeere, den tintigen Wassern der Hohsee und der
zauberishen Tümpel? Die heftigen Menshenfrauen shärfen ihre Zungen und
blitzen mit den Augen, die sanften Menshenfrauen lassen still ein paar Trä-
nen laufen, die tun auh ihr Werk. Aber die Männer shweigen dazu. Fahren
ihren Frauen, ihren Kindern treulih übers Haar, shlagen die Zeitung auf und
hören doh darüber den Mushelton, die Windfanfare, und dann noh einmal,
später, wenn es dunkel ist in den Häusern, erheben sie sih heimlih, önen
die Tür, laushen den Gang hinunter, in den Garten, die Alleen hinunter, und
nun hören sie es ganz deutlih: den Shmerzton, den Ruf von weither, die
geisterhafte Musik. Komm! Komm! Nur einmal komm!
Ihr Ungeheuer mit euren Frauen!
Hast du niht gesagt: Es ist die Hölle, und warum ih bei ihr bleibe, das
56
8.1 Undine geht
wird keiner verstehen. Hast du niht gesagt: Meine Frau, ja, sie ist ein wunder-
barer Mensh, ja, sie brauht mih, wüÿte niht, wie ohne mih leben -? Hast
du's niht gesagt! Und hast du niht gelaht und im Übermut gesagt: Niemals
shwer nehmen, nie dergleihen shwer nehmen. Hast du niht gesagt: So soll es
immer sein, und das andere soll niht sein, ist ohne Gültigkeit! Ihr Ungeheuer
mit euren Redensarten, die ihr die Redensarten der Frauen suht, damit euh
nihts fehlt, damit die Welt rund ist. Die ihr die Frauen zu euren Geliebten
und Frauen maht, Eintagsfrauen, Wohenendfrauen, Lebenslangfrauen und
euh zu ihren Männern mahen laÿt. (Das ist vielleiht ein Erwahen wert!)
Ihr mit eurer Eifersuht auf eure Frauen, mit eurer hohmütigen Nahsiht
und eurer Tyrannei, eurem Shutzsuhen bei euren Frauen, ihr mit eurem
Wirtshaftsgeld und euren gemeinsamen Gutenahtgesprähen, diesen Stär-
kungen, dem Rehtbehalten gegen drauÿen, ihr mit euren hilos gekonnten,
hilos zerstreuten Umarmungen. Das hat mih zum Staunen gebraht, daÿ ihr
euren Frauen Geld gebt zum Einkaufen und für die Kleider und für die Som-
merreise, da ladet ihr sie ein (ladet sie ein, zahlt, es versteht sih). Ihr kauft
und laÿt euh kaufen. Über euh muÿ ih lahen und staunen, Hans, Hans,
über euh kleine Studenten und brave Arbeiter, die ihr euh Frauen nehmt
zum Mitarbeiten, da arbeitet ihr beide, jeder wird klüger an einer anderen
Fakultät, jeder kommt voran in einer anderen Fabrik, da strengt ihr euh an,
legt das Geld zusammen und spannt euh vor die Zukunft. Ja, dazu nehmt
ihr euh die Frauen auh, damit ihr die Zukunft erhärtet, damit sie Kinder
kriegen, da werdet ihr mild, wenn sie furhtsam und glüklih herumgehen mit
den Kindern in ihrem Leib. Oder ihr verbietet euren Frauen, Kinder zu haben,
wollt ungestört sein und hastet ins Alter mit eurer gesparten Jugend. O das
wäre ein groÿes Erwahen wert! Ihr Betrüger und ihr Betrogenen. Versuht
das niht mit mir. Mit mir niht!
Ihr mit euren Musen und Tragtieren und euren gelehrten, verständigen Ge-
fährtinnen, die ihr zum Reden zulaÿt. . . Mein Gelähter hat lang die Wasser
bewegt, ein gurgelndes Gelähter, das ihr manhmal nahgeahmt habt mit
Shreken in der Naht. Denn gewuÿt habt ihr immer, daÿ es zum Lahen ist
und zum Ershreken und daÿ ihr euh genug seid und nie einverstanden wart.
Darum ist es besser, niht aufzustehen in der Naht, niht den Gang hinunter-
zugehen, niht zu laushen im Hof, niht im Garten, denn es wäre nihts als
das Eingeständnis, daÿ man doh mehr als durh alles andere verführbar ist
durh einen Shmerzton, den Klang, die Lokung und ihn ersehnt, den groÿen
57
8 Bahmann: Undine geht
Verrat. Nie wart ihr mit euh einverstanden. Nie mit euren Häusern, all dem
Festgelegten. Über jeden Ziegel, der fortog, über jeden Zusammenbruh, der
sih ankündigte, wart ihr froh insgeheim. Gern habt ihr gespielt mit dem Ge-
danken an Fiasko, an Fluht, an Shande, an die Einsamkeit, die euh erlöst
hätten von allem Bestehenden. Zu gern habt ihr in Gedanken damit gespielt.
Wenn ih kam, wenn ein Windhauh mih ankündigte, dann sprangt ihr auf
und wuÿtet, daÿ die Stunde nah war, die Shande, die Ausstoÿung, das Ver-
derben, das Unverständlihe, Ruf zum Ende. Zum Ende. Ihr Ungeheuer, dafür
habe ih euh geliebt, daÿ ihr wuÿtet, was der Ruf bedeutet, daÿ ihr euh rufen
lieÿt, daÿ ihr nie einverstanden wart mit euh selber. Und ih, wann war ih
je einverstanden? Wenn ihr allein wart, ganz allein, und wenn eure Gedanken
nihts Nützlihes dahten, nihts Brauhbares, wenn die Lampe das Zimmer
versorgte, die Lihtung entstand, feuht und rauhig der Raum war, wenn ihr
so dastandet, verloren, für immer verloren, aus Einsiht verloren, dann war es
Zeit für mih. Ih konnte eintreten mit dem Blik, der auordert: Denk! Sei!
Sprih es aus!  Ih habe euh nie verstanden, während ihr euh von jedem
Dritten verstanden wuÿtet. Ih habe gesagt: Ih verstehe dih niht, verstehe
niht, kann niht verstehen! Das währte eine herrlihe und groÿe Weile an, daÿ
ihr niht verstanden wurdet und selbst niht verstandet, niht warum dies und
das, warum Grenzen und Politik und Zeitungen und Banken und Börse und
Handel und dies immerfort.
Denn ih habe die feine Politik verstanden, eure Ideen, eure Gesinnungen,
Meinungen, die habe ih sehr wohl verstanden und noh etwas mehr. Eben
darum verstand ih niht. Ih habe die Konferenzen so vollkommen verstan-
den, eure Drohungen, Beweisführungen, Vershanzungen, daÿ sie niht mehr
zu verstehen waren. Und das war es ja, was euh bewegte, die Unverständ-
lihkeit all dessen. Denn das war eure wirklihe groÿe verborgene Idee von der
Welt, und ih habe eure groÿe Idee hervorgezaubert aus euh, eure unprakti-
she Idee, in der Zeit und Tod ershienen und ammten, alles niederbrannten,
die Ordnung, von Verbrehen bemäntelt, die Naht, zum Shlaf miÿbrauht.
Eure Frauen, krank von eurer Gegenwart, eure Kinder, von euh zur Zukunft
verdammt, die haben euh niht den Tod gelehrt, sondern nur beigebraht
kleinweise. Aber ih habe euh mit einem Blik gelehrt, wenn alles vollkom-
men, hell und rasend war  ih habe euh gesagt: es ist der Tod daran. Und:
Es ist die Zeit daran. Und zugleih: Geh Tod! Und: Steh still, Zeit! Das habe
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ih euh gesagt. Und du hast geredet, mein Geliebter, mit einer verlangsam-
ten Stimme, vollkommen wahr und gerettet, von allem dazwishen frei, hast
deinen traurigen Geist hervorgekehrt, den traurigen, groÿen, der wie der Geist
aller Männer ist und von der Art, die zu keinem Gebrauh bestimmt ist. Weil
ih zu keinem Gebrauh bestimmt bin und ihr euh niht zu einem Gebrauh
bestimmt wuÿtet, war alles gut zwishen uns. Wir liebten einander. Wir waren
vom gleihen Geist.
Ih habe einen Mann gekannt, der hieÿ Hans, und er war anders als alle
anderen. Noh einen kannte ih, der war auh anders als alle anderen. Dann
einen, der war ganz anders als alle anderen und er hieÿ Hans, ih liebte ihn. In
der Lihtung traf ih ihn, und wir gingen so fort, ohne Rihtung, im Donauland
war es, er fuhr mit mir Riesenrad, im Shwarzwald war es, unter Platanen auf
den groÿen Boulevards, er trank mit mir Pernod. Ih liebte ihn. Wir standen
auf einem Nordbahnhof, und der Zug ging vor Mitternaht. Ih winkte niht;
ih mahte mit der Hand ein Zeihen für Ende. Für das Ende, das kein Ende
ndet. Es war nie zu Ende. Man soll ruhig das Zeihen mahen. Es ist kein
trauriges Zeihen, es umort die Bahnhöfe und Fernstraÿen niht, weniger
als das täushende Winken, mit dem so viel zu Ende geht. Geh, Tod, und
steh still, Zeit. Keinen Zauber nutzen, keine Tränen, kein Händevershlingen,
keine Shwüre, Bitten. Nihts von alledem. Das Gebot ist: Sih verlassen, da
Augen den Augen genügen, daÿ ein Grün genügt, daÿ das Leihteste genügt.
So dem Gesetz gehorhen und keinem Gefühl. So der Einsamkeit gehorhen.
Einsamkeit, in die mir keiner folgt.
Verstehst du es wohl? Deine Einsamkeit werde ih nie teilen, weil da die
meine ist, von länger her, noh lange hin. Ih bin niht gemaht, um eure Sor-
gen zu teilen. Diese Sorgen niht! Wie könnte ih sie je anerkennen, ohne mein
Gesetz zu verraten? Wie könnte ih je an die Wihtigkeit eurer Verstrikungen
glauben? Wie euh glauben, solange ih euh wirklih glaube, ganz und gar
glaube, daÿ ihr mehr seid als eure shwahen, eitlen Äuÿerungen, eure shä-
bigen Handlungen, eure törihten Verdähtigungen. Ih habe immer geglaubt,
daÿ ihr mehr seid, Ritter, Abgott, von einer Seele niht weit, der allerkönig-
lihsten Namen würdig. Wenn dir nihts mehr einel zu deinem Leben, dann
hast du ganz wahr geredet, aber auh nur dann. Dann sind alle Wasser über
die Ufer getreten, die Flüsse haben sih erhoben, die Seerosen sind gleih hun-
dertweis erblüht und ertrunken, und das Meer war ein mahtvoller Seufzer,
es shlug, shlug und rannte und rollte gegen die Erde an, daÿ seine Lefzen
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trieften von weiÿem Shaum.
Verräter! Wenn euh nihts mehr half, dann half die Shmähung. Dann
wuÿtet ihr plötzlih, was euh an mir verdähtig war, Wasser und Shleier
und was sih niht festlegen läÿt. Dann war ih plötzlih eine Gefahr, die ihr
noh rehtzeitig erkanntet, und verwünsht war ih und bereut war alles im
Handumdrehen. Bereut habt ihr auf den Kirhenbänken, vor euren Frauen,
euren Kindern, eurer Öentlihkeit. Vor euren groÿen groÿen Instanzen wart
ihr so tapfer, mih zu bereuen und all das zu befestigen, was in euh unsiher
geworden war. Ihr wart in Siherheit. Ihr habt die Altäre rash aufgerihtet
und mih zum Opfer gebraht. Hat mein Blut geshmekt? Hat es ein wenig
nah dem Blut der Hindin geshmekt und nah dem Blut des weiÿen Wales?
Nah deren Sprahlosigkeit?
Wohl euh! Ihr werdet viel geliebt, und es wird euh viel verziehen. Doh
vergeÿt niht, daÿ ihr mih gerufen habt in die Welt, daÿ euh geträumt hat
von mir, der anderen, dem anderen, von eurem Geist und niht von eurer
Gestalt, der Unbekannten, die auf euren Hohzeiten den Klageruf anstimmt,
auf nassen Füÿen kommt und von deren Kuÿ ihr zu sterben fürhtet, so wie
ihr zu sterben wünsht und nie mehr sterbt: ordnungslos, hingerissen und von
höhster Vernunft.
Warum sollt ih's niht aussprehen, euh verähtlih mahen, ehe ih gehe.
Ih gehe ja shon.
Denn ih habe euh noh einmal wiedergesehen, in einer Sprahe reden
gehört, die ihr mit mir niht reden sollt. Mein Gedähtnis ist unmenshlih.
An alles habe ih denken müssen, an jeden Verrat und jede Niedrigkeit. An
denselben Orten habe ih euh wiedergesehen; da shienen mir Shandorte zu
sein, wo einmal helle Orte waren. Was habt ihr getan! Still war ih, kein Wort
habe ih gesagt. Ihr sollt es euh selber sagen. Eine Handvoll Wasser habe
ih über die Orte gesprengt, damit sie grünen mögen wie Gräber. Damit sie
zuletzt hell bleiben mögen.
Aber so kann ih niht gehen. Drum laÿt mih euh noh einmal Gutes
nahsagen, damit niht so geshieden wird. Damit nihts geshieden wird.
Gut war trotzdem euer Reden, euer Umherirren, euer Eifer und euer Ver-
ziht auf die ganze Wahrheit, damit die halbe gesagt wird, damit Liht auf
die eine Hälfte der Welt fällt, die ihr grade noh wahrnehmen könnt in eurem
Eifer. So mutig wart ihr und mutig, damit ihr niht feige ershient. Wenn
ihr das Unheil von dem Streit kommen saht, strittet ihr dennoh weiter und
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beharrtet auf eurem Wort, obwohl euh kein Gewinn davon wurde. Gegen ein
Eigentum und für ein Eigentum habt ihr gestritten, für die Gewaltlosigkeit
und für die Waen, für das Neue und für das Alte, für die Flüsse und für die
Fluÿregulierung, für den Shwur und gegen das Shwören. Und wiÿt doh, daÿ
ihr gegen euer Shweigen eifert und eifert trotzdem weiter. Das ist vielleiht
zu loben.
In euren shwerfälligen Körpern ist eure Zartheit zu loben. Etwas so beson-
ders Zartes ersheint, wenn ihr einen Gefallen erweist, etwas Mildes tut. Viel
zarter als alles Zarte von euren Frauen ist eure Zartheit, wenn ihr euer Wort
gebt oder jemand anhört und versteht. Eure shweren Körper sitzen da, aber
ihr seid ganz shwerelos, und eine Traurigkeit, ein Läheln von euh können so
sein, daÿ selbst der bodenlose Verdaht eurer Freunde einen Augenblik lang
ohne Nahrung ist.
Zu loben sind eure Hände, wenn ihr zerbrehlihe Dinge in die Hand nehmt,
sie shont und zu erhalten wiÿt, und wenn ihr die Lasten tragt und das Shwere
aus einem Weg räumt. Und gut ist es, wenn ihr die Körper der Menshen und
der Tiere behandelt und ganz vorsihtig einen Shmerz aus der Welt shat.
So Begrenztes kommt von euren Händen, aber manhes Gute, das für euh
einstehen wird.
Zu bewundern ist auh, wenn ihr euh über Motoren und Mashinen beugt,
sie maht und versteht und erklärt, bis vor lauter Erklärungen wieder ein
Geheimnis daraus geworden ist. Hast du niht gesagt, es sei dieses Prinzip
und jene Kraft? War das niht gut und shön gesagt? Nie wird jemand wie-
der so sprehen können von den Strömen und Kräften, den Magneten und
Mehaniken und von den Kernen aller Dinge.
Nie wird jemand wieder so sprehen von den Elementen, vom Universum
und allen Gestirnen.
Nie hat jemand so von der Erde gesprohen, von ihrer Gestalt, ihren Zeit-
altern. In deinen Reden war alles so deutlih: die Kristalle, die Vulkane und
Ashen, das Eis und die Innenglut.
So hat niemand von den Menshen gesprohen, von den Bedingungen, unter
denen sie leben, von ihren Hörigkeiten, Gütern, Ideen, von den Menshen auf
dieser Erde, auf einer früheren und einer künftigen Erde. Es war reht, so zu
sprehen und so viel zu bedenken.
Nie war so viel Zauber über den Gegenständen, wie wenn du geredet hast,
und nie waren Worte so überlegen. Auh aufbegehren konnte die Sprahe
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durh dih, irre werden oder mähtig werden. Alles hast du mit den Worten
und Sätzen gemaht, hast dih verständigt mit ihnen oder hast sie gewandelt,
hast etwas neu benannt; und die Gegenstände, die weder die geraden noh die
ungeraden Worte verstehen, bewegten sih beinahe davon.
Ah, so gut spielen konnte niemand, ihr Ungeheuer! Alle Spiele habt ihr
erfunden, Zahlenspiele und Wortspiele, Traumspiele und Liebesspiele.
Nie hat jemand so von sih selber gesprohen. Beinahe wahr. Beinahe mör-
derish wahr. Übers Wasser gebeugt, beinahe aufgegeben. Die Welt ist shon
nster, und ih kann die Mushelkette niht anlegen. Keine Lihtung wird
sein. Du anders als die anderen. Ih bin unter Wasser. Bin unter Wasser.
Und nun geht einer oben und haÿt Wasser und haÿt Grün und versteht










Die anomale Kategorie der Erzählung Ingeborg Bahmanns sind die mythishen Wasser
Undines.
Wasser hat hohes Potential, als anomale Kategorie verwendet zu werden. Es nimmt eine
Zwishenposition für das menshlihe Fassungsvermögen ein, zwishen eindeutig vorhan-
dener Materie, hemishem Element, spürbar und lebensnotwendig und andererseits doh
niht greifbar, niht klar sihtbar und mit dem Auge auf untershiedlihe Weise erfass-
bar, anders als die meisten anderen materiellen Dinge, die Menshen umgeben, ein. Diese
Metaexistenz zwishen Materie und Unsihtbarem, Geheimnisvollem hat Wasser in den
vershiedensten Formen shon immer Faszination und Funktionen als Symbolträger ein-
gebraht. So besitzt es in Religionen, kultishen Handlungen, Sagen, Brauhtum, mytho-
logishen Erzählungen und Mystik oft weit mehr Bedeutungen als die ursprünglihen des
üssigen Elements. Eine Geshihte der Materie Wasser wäre angefüllt mit besonderen
Bedeutungen, die es für Religionen und Mythologien stets spielte, ergäbe eine lange Liste
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an Metaphern und Symbolen, denen Wasser in jegliher Form zu Grunde liegt, und würde
zeigen, in wie viele soziologishe Bereihe dieses Element hinein wirkt und hineingewirkt
hat. Wasser kann eine besondere Rolle spielen als physish und seelish, sowie spirituell
reinigend, als Symbol für Heiliges, als lebendiges, mahtvolles Lebewesen, als Heimat für
mythishe, sagenhafte oder heilige Wesen und Gestalten, et. So wohnen zum Beispiel
die mahtvollen Meeresgötter der Griehen und Römer unter Wasser. In den moderneren
Religionen ndet man Wasser als Urmeer aus dem alles entstand an bedeutender Stelle
in Shöpfungsposition oder in der Sintut des Alten Testaments im hristlihen Glauben
als Werkzeug Gottes. Zahlreihe sprahlihe Bilder und Analogien zeugen von den über-
bordenden Bedeutungen, die Wasser besitzen kann. Als Beispiel sei hier das sagenhafte,
im Meer versunkene Atlantis angeführt [vgl. Gutjahr 1991: S. 222℄.
Wo Wasser mit mythishen Bedeutungen aufgeladen wird, also die Funktion eines Mythos
unterstützt oder innehat, ist sein Potential, als anomale Kategorie aktiviert zu werden,
hoh. Die Denition des Begries Mythos im Reallexikon der Germanishen Altertums-
kunde zeigt, warum Elemente aus der Mythologie, also einzelne Mythen, eine besondere
Anität zu anomalen Kategorien besitzen:
Ein Mythos kann mehrere Funktionen und eine Bedeutung auf untershiedli-
hen Ebenen haben. [Bek 2000: S. 448℄
Diese Charakteristik von Mythen liest sih ähnlih der von anomalen Kategorien. Daraus
folgt, dass Objekte oder Subjekte oder auh Handlungen, die aus einem Mythos oder
einer ganzen Mythologie entstammen oder damit in enge Verbindung gebraht werden,
einen semantishen Übershuss auf untershiedlihen Ebenen aufweisen und so, abhängig
vom situativen Rahmen der Erzählung, als anomale Kategorie funktionieren können.
Wasser wird im situativen Rahmen der Erzählung Bahmanns stets in mythishem Kon-
text erwähnt. Vor allem das Sagenwesen Undine, aber auh zahlreihe andere Verweise,
weisen die Wasser des Textes als mythishes Element aus, das Bedeutungen auf einer
Mehrzahl an Ebenen besitzt. Wie, vor allem in der folgenden Textanalyse, noh genau-
er dargelegt werden soll, verfügen die Wasser also über ein groÿes soziologishes und
historishes, sowie mythishes und mythologishes Repertoire an Bedeutungen, die über
seinen aktuellen semantishen Rahmen hinausgehen. Da es auh über die, weiter oben
angeführte, Metaexistenz zwishen binären Oppositionen verfügt und sih niht klar ein-
ordnen lässt, ist seine Fähigkeit, als anomale Kategorie in einem Text zu funktionieren,
dementsprehend groÿ.
In der Erzählung Bahmanns kollidieren eine reale Welt der menshlihen Männer und
teils auh Frauen mit einer mythishen Wasserwelt Undines, die hoh aufgeladen ist mit
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einer Vielzahl an Bedeutungen aus vershiedenen Ebenen, die über die normale Bedeutung
von Wasser hinaus gehen.
Im situativen Rahmen der gesamten Erzählung steht die sagenhafte Wasserwelt mit Un-
dine zwishen der Kategorie der vorsätzlih handelnden, festgelegten Menshen und der
Kategorie der unshuldigen, freien Natur. Undine selbst beshreibt die jeweiligen Katego-
riemerkmale in der Charakteristik ihrer Männer und den Lobreden auf ihr Heimelement
Wasser. Daneben wird durh ihre Selbstbeshreibungen klar, dass sie, als sagenhafte Ka-
tegorie, Eigenshaften beider Kategorien  Natur und Mensh  aufweist und so eine
kategorielle Metaexistenz führt.
Aus dieser kategoriellen Zwishenstellung und dem Besitz von Eigenshaften aus einander
gegenüberstehenden Oppositionskategorien entsteht eine starke Auadung aller Formen
von Wasser, die in der Erzählung vorkommen, mit Bedeutungen aus dem Bereih der
Mythen, Sagen und der Religion. Zum Beispiel tritt Wasser als lebendige Maht auf, die
reagiert, als Ort und Wesen, das Rükzug bis zum Vershwinden bietet, als weltumspan-
nendes, allgegenwärtiges Element, et. Undine ist als mythishe Figur Teil und Wesen
des Wassers. Sie maht seine Eigenshaften zu den ihren. Umgekehrt hat das Wasser der
Erzählung viele menshlihe Eigenshaften, harakteristish für ein mythishes Element.
Es ndet sih zum Beispiel die Zushreibung des gerehten Wassers oder das Wasser,
das mahtvoll seufzt, als wahr gesprohen wird.
Wasser, obgleih es in vielerlei Formen vorkommt, ist in Undines Erzählung der reine und
unshuldige Gegenpol zur Welt der Menshen und Männer und wird zugleih als Welt und
Heimelement Undines skizziert. Die beshriebene Reinheit, Stummheit und Unshuld des
Wassers überträgt sih auf seine Wesen, so auh auf Undine. Die vielen symbolishen und
mythishen Bedeutungen, die die vershiedenen Formen von Wasser in Bahmanns Er-
zählung erhalten, rekurrieren auf untershiedlihe Bereihe. So ndet sih die symbolhafte
Verwendung von Wasser zur Segnung, die in ihrer Idee alt ist und heute noh in der hrist-
lihen Kirhe mit so genanntem Weihwasser angewendet wird. Zum Beispiel werden oene
Gräber während der Beisetzung eines Leihnams mit Weihwasser besprengt, als Zeihen
des neuen Lebens. Es werden weiters zahlreihe Assoziationen zu Sagenwelten und an-
tiken Mythologien aktiviert, wenn von sprahlosen Geshöpfen des Wasser erzählt wird,
oder wenn Undine beshreibt, dass das Meer einen mahtvollen Seufzer tut und gegen
die Erde rollt, dass seine Lefzen triefen vor Shaum. Auh Undine selbst, die sih immer
wieder als Teil des Wassers beshreibt, lädt die zauberishen Tümpel und hellen Wasser
der Eismeere noh mehr mit einer mythishen, sagenhaften Bedeutung auf, wenn sie ihr
Haar als Teil des Wassers und ihr Sein und Bewegen im Wasser als Ruhen oder mühelo-
ses Bewegen besingt. Die kunstvoll eingesetzte Sprahe, die Wort- und speziell Verbwahl
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Bahmanns verknüpft zudem oft gekonnt Bilder und Stimmungen mit mythishem Asso-
ziationshintergrund mit vershiedenen Begrien für Wasser und dessen Funktionen. Aus
diesem Gemish an Symbolen und Aktivierungen bildet sih für die Leser eine semantish
hoh aufgeladene Szenerie rund um die Grundform Wasser. Wasser ist niht mehr H
2
O,
das bei Regen aus den Wolken fällt oder gesammelt in vershiedenen Gewässern lagert
oder aus der Wasserleitung zum Stillen des Durstes bereit steht. Das Wasser (oder teils
auh altertümlih bezeihnet die Wasser) der Undine-Erzählung hat einen groÿen Bedeu-
tungsübershuss über die normalen Bedeutungen von Wasser in vershiedenen Formen
hinaus, der aus einer Sammlung aus einigen Bereihen der Mythologie, der Religion, der
Sagenwelt entsteht und bedeutet, dass die Wasser der Erzählung eine anomale Kategorie
sind.
Die Textbausteine
Wird der Text auf strukturelle Brühe rund um die anomale Kategorie der Wasser hin
untersuht, so ergibt sih folgender Aufbau der Textbausteine:
Der erste Textbaustein fungiert als eine Art Einleitung in die Erzählung und als Vorstel-
lung der Liebhaber, die Undine paushal Hans nennt. Sie ruft die Menshen, im Speziellen
die Männer, an, nennt sie Ungeheuer und bekennt zugleih ihre Abhängigkeit von ihnen.
Nah diesen wenigen Sätzen ersheint shon die erste Nennung der anomalen Kategorie
Wasser und markiert damit den Beginn des ersten Textelementes.
Immer wenn ih durh die Lihtung kam und die Zweige sih öneten, wenn
die Ruten mir das Wasser von den Armen shlugen, die Blätter mir die Trop-
fen von den Haaren lekten, traf ih auf einen, der Hans hieÿ. [Bahmann
1961/2000: 406℄
Der semantishe Übershuss verweist hier in die Sagen- und Erzählwelt des Wasserwesens
Undine. In Musik und Literatur wurde der Sto der Undine vielfah verarbeitet, sodass die
Grundgeshihte der Wasserjungfrau bereits als erzählerishes Volks- oder Allgemeingut
betrahtet werden kann. Ingeborg Bahmann sagt dazu selbst:
Die Namen manher literarisher Gestalten haben, sagt Ingeborg Bahmann
in der vierten ihrer Frankfurter Vorlesungen, eine leuhtende Aura, und niht
einmal die Unkenntnis der Werke verhindert ihr Vorhandensein. Ja, der Um-
gang mit ihnen in Gesprähen oder in Gedanken ist uns so selbstverständlih,
so geheuer, daÿ wir niht ein einziges Mal fragen, warum ihre Namen in der
Welt sind. [Dorowin 2000℄
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Ohne direkt das Märhen Andersens [vgl. Andersen 1991℄ oder die Märhenerzählung
Fouqués [vgl. Fouqué 1954℄ oder andere Quellen der literarishen Gestaltenbildung Undi-
nes zu nennen, aktiviert die erste Nennung des Wassers und das dadurh umshriebene an
Land Kommen, all die dius gespeiherten Bilder rund um die mythishen Bedeutungen
von Wasser als Heim eines rätselhaften, erotish konnotierten, weiblihen Wasserwesens.
Lediglih der Name Hans ist ein direkter Verweis auf die Erzählung Jean Giraudoux`s
[vgl. Giraudoux 1961/1984℄  und natürlih der Name Undine, der allerdings nur im Ti-
tel vorkommt, der den Lesenden ebenfalls in den Kreis der mythishen und sagenhaften
Bedeutungen der Undine- und Wasserfrauengestalten führt.
In diesem ersten, einleitenden Textelement wird die gesamte Problematik und Geshihte
Undines kurz umrissen. Nah einer näheren Beshäftigung mit der Rezeptionsgeshihte
des Undine-Stoes fällt auf, dass alle gängigen Motive in den einleitenden Worten zusam-
mengefasst wiederzunden sind: das Motiv des Vergessens der Liebe, der Name Hans [vgl.
Giraudoux 1961/1984℄, die völlige, bedingungslose Hingabe an den Einen und Einzigen,
die Leitmotiv der Undine-Bearbeitungen ist [vgl. Giraudoux 1961/1984, Fouqué 1954, An-
dersen 1991℄, der Ruf nah dem Geliebten, der Klagegesang und das Auftauhen aus dem
Wasser, Teil und Wesen des Wassers zu sein und shlieÿlih das, aus enttäushter Liebe,
ins Wasser zurük Müssen. Mit der Beshreibung ihrer steten Rükkehr ins Wasser endet
der einleitende Textbaustein mit der anomalen Kategorie der vielen groÿen Wasser, die
auh hier an einer strukturellen Wende steht und gleihzeitig den zweiten Textbaustein
einleitet:
Und wenn eure Küsse und euer Samen von den vielen groÿen Wassern  Regen,
Flüssen, Meeren  längst abgewashen und fortgeshwemmt sind, dann ist
doh der Name noh da, der sih fortpanzt unter Wasser, weil ih niht
aufhören kann, ihn zu rufen, Hans, Hans . . . [Bahmann 1961/2000: 406℄
Im zweiten Textbaustein kündigt Undine ihr Vershwinden an, doh will sie zuvor noh
mit den Hänsen der Menshenwelt abrehnen. Dieser kurze Textbaustein gleiht einem
emotionalen Aufbrausen und nimmt inhaltlih vorweg, was im späteren Text noh einmal
und detaillierter erzählt wird. Es wird ein Shwanken der erzählenden Undine fühlbar,
zwishen dem sehnsühtigen Ruf, den sie zu Beginn des Textelementes, bei der anomalen
Kategorie der vielen groÿen Wasser niht unterlassen kann, dem Ende des Textbausteins,
wo sie sih in die anomale Kategorie des dihten, grünen, gerehten Wassers zurükzieht
um eine Grenze zu errihten, zwishen sih und der Anziehung, die die Männer auf sie
ausüben und dem Mittelteil des Handlungselementes, wo sie zornig auf die Ungeheuer
Hans shimpft und ihnen zu entsagen ankündigt.
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Ih liebe das Wasser, seine dihte Durhsihtigkeit, das Grün im Wasser und
die sprahlosen Geshöpfe (und so sprahlos bin auh ih bald!), mein Haar
unter ihnen, in ihm, dem gerehten Wasser, dem gleihgültigen Spiegel, der es
mir verbietet, euh anders zu sehen. Die nasse Grenze zwishen mir und mir...
[Bahmann 1961/2000: 407℄
Der dritte Textbaustein folgt auf die Grenze, die zuvor genannt und durh die anomale Ka-
tegorie der gerehten Wasser und der nassen Grenze markiert wird. Im vorangegangenen
zweiten Textbaustein konzentrierte sih die Erzählung auf die Beshreibung der Männer
und ihrer Untreue. Nun, im dritten Teil, skizziert Undine ihren eigenen Charakter und
auh ihre Einstellung zur Liebe und wie sie Beziehungen beginnt. Die strukturbildende
anomale Kategorie ist das Wasser, das den Charakter Undines und die Art ihrer Hingabe
und Liebe wiederspiegelt. Es wird gegen Ende des Textbausteins als leihtes, freies Ele-
ment beshrieben, in dem sih niemand ein Nest baut, wo bewegen ohne Kraftaufwand
möglih ist. Ebenso sheint Undine ihre Beziehung zu sehen: kein Festlegen, müheloses
Anfangen, unaufhörlih Ja sagen, ohne Beteuerung, ohne Vorsiht oder Forderungen.
[. . . ℄ wenn ih eines Tages freikam aus der Liebe, muÿte ih zurük ins Wasser
gehen, in dieses Element, in dem niemand sih ein Nest baut [. . . ℄ [Bahmann
1961/2000: 407℄
Erneut beginnt ein Handlungsbaustein also mit einer Charakteristik, diesmal der Undines,
und wird dann mit einem Konvolut aus Bedeutungsübershüssen rund um die anomale
Kategorie des mystishen, freien Wassers gleihgesetzt. Diese anomale Kategorie bildet
gegen Ende des Elements auh den strukturellen Bruhanzeiger für den dritten Textbau-
stein.
Nun beginnt ein längerer Textteil, in dem Undine ihre Männer im Detail beshreibt, er-
neut, aber ausformulierter, ihre Welt der der Menshen gegenüber stellt und auh ihre
Beurteilung der Beziehungen der Menshen untereinander vorbringt. Sie shwankt in die-
sem groÿen Textblok zwishen emotionaler, liebevoller Erinnerung, neutral gehaltener
Skizzierung und sarkastishem Ton. Shon die anomale Kategorie zu Beginn verbildliht
Undines Hilosigkeit ihren eigenen Gefühlen, Wünshen und Erinnerungen gegenüber:
Und was hilft's dann, mit allen Wassern gewashen zu sein, mit den Wassern
der Donau und des Rheins, mit denen des Tiber und des Nils, den hellen
Wassern der Eismeere, den tintigen Wassern der Hohsee und der zauberishen
Tümpel? [Bahmann 1961/2000: 408℄
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Die Redewendung mit allen Wassern gewashen sein ist hier umformuliert und aus Un-
dines Siht in doppeltem Kontext zu lesen. Sie ist im tatsählihen Sinn des Wortes mit
vielen Wassern gewashen, aber eben niht in dem Sinn, den die Redewendung meint,
denn sie ist niht abgehärtet gegen die Versuhungen und geht niht listig sondern gänz-
lih unshuldig in jede neue Beziehung. Das Wasser, als anomale Kategorie, besitzt hier
neben seinem mythishen Bedeutungsübershuss, der speziell durh die Adjektive hellen,
tintigen, zauberishen aktiviert wird, auh noh das semantishe Feld des Sprihworts,
das in einem Wortspiel verwendet wird. Diese anomale Kategorie leitet den groÿen vierten
Textbaustein ein.
Die nähste strukturelle Bruhstelle bildet sih um Undines Wunsh und zugleih Zweifeln
an ihren ehemals Geliebten. Auh hier, am Ende des vierten Textbausteins, ersheint
wieder die anomale Kategorie des Wassers.
Wenn dir nihts mehr einel zu deinem Leben, dann hast du ganz wahr ge-
redet, aber auh nur dann. Dann sind alle Wasser über die Ufer getreten, die
Flüsse haben sih erhoben, die Seerosen sind gleih hundertweis erblüht und
ertrunken, und das Meer war ein mahtvoller Seufzer, es shlug, shlug und
rannte und rollte gegen die Erde an, daÿ seine Lefzen trieften von weiÿem
Shaum. [Bahmann 1961/2000: 412℄
Diesmal liegt der besondere Bedeutungsübershuss in seiner mahtvollen Lebendigkeit, in
der Reaktion auf eine menshlihe Handlung. Die Beshreibung erinnert an Mythologien,
in denen Naturgewalten mit erzürnten Gottheiten assoziiert werden oder an Naturkata-
strophen, die laut Überlieferung zu besonderen kultishen, religiösen, et. Anlässen ge-
shehen sein sollen und als positive oder negative Zeihen gedeutet wurden. Die deutshe
Sprahe verrät im Kompositum Naturgewalten shon, welhen Stand der Personizierung
Vorgänge, die Wetterlagen auslösen, erreihen können und welhe zusätzlihen Assozia-
tionen zu diesen wetterbedingten Vorgängen sih auh im Sprahgebrauh niedergeshla-
gen haben. Naturgewalt wird ein starkes Gewitter, ein Sturm, eine Übershwemmung
nah Regenfällen oder Stürmen genannt, weil sih in diesem Wort der deutshen Spra-
he wiederndet, was die Spreher dieser Sprahe diesen Wetterauswirkungen gegenüber
empnden mögen: Die Natur, in diesem Wort unspezish verallgemeinert verwendet für
jeglihe nihtmenshlihe und auh nihttierishe Umwelt, hat aktive Gewalt über den
Menshen, sein Leben, und die von ihm geshaenen Dinge, wie Häuser, Landwirtshaft,
Städte, et. Das Kompositum Naturgewalt(en) verrät also, dass der Mensh Vorgänge wie
Stürme, Übershwemmungen, Gewitter, als so unbeeinussbar erlebt hat, dass sih dieses
empfundene Maht  Ohnmahtsverhältnis auh in der Sprahe manifestiert hat. Die Na-
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tur wird als mahtausübend, als aktive Kraft erlebt. Dieses Naturbild steht im Gegensatz
zu vielen anderen Darstellungen, in denen Natur als idyllish, ruhig, oder auh rau und
shön beshrieben wird, die passiv, als Objekt, darauf wartet, vom Menshen aktiv kon-
sumiert, erforsht, gemalt, bewirtshaftet, et. zu werden. Bei den Wettervorgängen, den
Naturgewalten, ändert sih das Mahtverhältnis. Aus der passiven Natur wird eine akti-
ve, angreifende Maht, aus dem aktiv forshenden, konsumierenden Menshen wird ein
passiver Empfänger der Gewalt. Das Empnden dieser unerwarteten und auh nur selten
auftretenden Maht der Natur und der damit einhergehenden menshlihen Ohnmaht
hat sih in zahlreihen Märhen, Sagen, sowie Mythologien und auh religiösen Gleih-
nissen niedergeshlagen. Auh in der Erzählung Bahmanns erweist sih das Wasser als
lebendig und gewaltig in einem bedeutenden Moment, als Hans wahr redet.
Diese mahtvolle anomale Kategorie beshlieÿt nun den vierten Textbaustein.
Verrat! Im fünften Teil spitzt sih Undines Rede zu einem inhaltlihen Höhepunkt zu.
Nun erhebt sie in stark emotionalem Ton konkrete Anklage gegen die untreuen Männer
und spriht direkt an, was sie shon in den früheren Textbausteinen an Anshuldigungen
anklingen lieÿ:
Dann wuÿtet ihr plötzlih, was euh an mir verdähtig war, Wasser und Shlei-
er und was sih niht festlegen läÿt. [Bahmann 1961/2000: 412℄
Auh hier steht zu Beginn das Wasser als anomale Kategorie, mit einem Bedeutungsüber-
shuss, der in den Bereih der Wassernixenlegenden reiht. Die Erwähnung des Shleiers
genügt hier als weiblihes Attribut, das in Verbindung mit Wasser dieses Feld der Sagen
aktiviert.
Der anklagende Teil, der der emotionalste und eindringlihste der Rede ist, endet mit einer
anomalen Kategorie Wasser, die diesmal ihren Bedeutungsübershuss aus dem kultishen
Umfeld bezieht:
Eine Handvoll Wasser habe ih über die Orte gesprengt, damit sie grünen mö-
gen wie Gräber. Damit sie zuletzt hell bleiben mögen. [Bahmann 1961/2000:
413℄
Wasser als Zeihen von Neubeginn und die kultish geshilderte Handlung des Handvoll
Wasser darüber Sprengens, weist Parallelen zur Handhabung von Weihwasser in vershie-
denen Religionen auf. Zum Beispiel die Segnung von Gegenständen mit ein paar Sprit-
zern geweihten Wassers in der hristlihen Kirhe oder die noh auallendere Parallele
der Grabsegnung bei einer Beerdigung oder zum hristlihen Feiertag Allerseelen mit
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Weihwasser. Die Bedeutung ist in der Religion eine Ähnlihe wie sie Undine ihrer Wasser-
besprengung gibt. Allerdings vershwimmen in der Erzählung Undines, eines niht religiös
agierenden Sagenwesen, die Bedeutungen, da sie dem Wasser, ihrem mythishen Heimele-
ment, an sih die segnende Kraft zuspriht wo hingegen im religiösen Ritus eine Weihe, also
eine Vergeistigung des Wassers, zuvor notwendig ist. Der Bedeutungsübershuss entsteht
aus diesem semantishen Gemish und die anomale Kategorie des versprengten Wassers
beendet den fünften Textbaustein.
Auf den eindruksvollen, aufbrausenden fünften Teil folgt der sehste Teil, in dem Undine
wieder ruhiger und um Ausgleih bemüht ist. Sie will nun doh noh einmal Gutes sagen,
bevor sie geht. Sie lobt und beshreibt mit verliebter Zärtlihkeit all das, was je liebenswert
gewesen ist an ihren Hänsen. Der Abshied naht und er sheint ihr shwer zu fallen. Analog
dazu ist der Übergang zwishen diesem sehsten Textbaustein und dem Shluss gleitend.
Es ndet sih die anomale Kategorie Wasser, die inhaltlih zuerst auf der Ebene des
Hanses, der über sih selbst spriht, angesiedelt zu sein sheint und shlieÿlih doh auh
Teil von Undines Abtauhen in ihre mythishe, grüne Welt ist.
Übers Wasser gebeugt, beinahe aufgegeben. Die Welt ist shon nster, und
ih kann die Mushelkette niht anlegen. Keine Lihtung wird sein. Du anders
als die anderen. Ih bin unter Wasser. Bin unter Wasser.
Und nun geht einer oben und haÿt Wasser und haÿt Grün und versteht niht,
wird nie verstehen. Wie ih nie verstanden habe. [Bahmann 1961/2000: 415-
16℄
In dieser anomalen Kategorie Wasser shwingt neben dem mythishen Übershuss auh
eine Bedeutung mit, die in das Feld des Freitodes verweist. Für Undine, die in den meisten
Legendenbearbeitungen unsterblih ist, bedeutet dieses ins Wasser gehen ebenfalls mehr
als bisher. Es soll ein endgültiger Abshied sein, der ihr nun doh sehr shwer fällt. Das
erste Mal in der Erzählung ist das Wasser niht positiv besetzt. Undine, in früheren
Textbausteinen stets die Reinheit, Leihtigkeit, Helligkeit ihres Elements lobend, sheint
widerwillig Teil des Wassers zu werden, kann die Mushelkette niht anlegen. Und auf der
Ebene der Menshen wird sogar das Verb hassen in Relation zumWasser und seiner Farbe
eingesetzt. Als Assoziation spielt auh die Redewendung ins Wasser gehen für Selbstmord
durh Ertrinken in diese negative Besetzung der letzten anomalen Kategorie Wasser eine
Rolle. Der beshriebene Mann sheint am Wasserrand mit Todesgedanken zu spielen, für
Undine wäre ihr endgültiges Abtauhen ein Sterben für die Menshenwelt, auh wenn sie
im Wasser weiter existiert und Mensh wie Wassernixe ist gemeinsam, dass der Gang ins
Wasser ein enttäushtes Abwenden und Abshlieÿen mit der menshlihen Welt darstellt.
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Ein weiterer Bedeutungsübershuss der anomalen Kategorie am Ende der Erzählung ist
also das Gewässer als Ort des Selbstmordes.
In Fouqués Märhen heiÿt es an der Stelle, an der Undine in den Fluss zurük muss in
besonders malerisher Weise:
Und über den Rand der Barke shwand sie hinaus.
Stieg sie hinüber in die Flut, verströmte sie darin, man wuÿt' es niht, es war
wie beides und wie keins. Bald aber war sie in der Donau ganz verronnen;
[Fouqué 1954: 27℄
Zwar wird hier kein Selbstmord  denn Undine kann niht sterben  sondern nur ein vor-
läuges Vershwinden so shön beshrieben, doh spielen solhe Formulierungen und die
damit verbundenen Vorstellungen und Phantasien auh eine Rolle bei dem Bild, das sih
über Selbstmord durh Ertränken etabliert hat. Shon die euphemistishe Formulierung
ins Wasser gehen sagt einiges über die Konnotation aus, die diese Art des Freitodes hat.
Brutalität oder langes Leiden sheinen zu fehlen, dafür wird das Verlassen der Welt be-
reits verbal und in der Todesart symbolisiert: Man geht in ein anderes Element und aus
der Welt, in der man niht mehr sein möhte. Die Formulierung Fouqués des darin Ver-
strömens, trit die Vorstellung, die mit der euphemistishen Formulierung transportiert
wird, sehr gut. Dass der Körper trotzdem in derselben Welt bleibt, da jedes Gewässer
noh immer Teil der Welt ist, tut deshalb der Symbolik keinen Abbruh, weil Wasser
in diesem Fall über mehr Bedeutung verfügt und als Element auf mehr Ebenen als nur
der hemishen und weltlihen Materie funktioniert  die typishen Charakteristika einer
anomalen Kategorie.
Nah dieser letzten anomalen Kategorie Wasser endet die Erzählung. Niht nur formal
ist das Ende oen gestaltet, auh inhaltlih ist niht ganz klar, ob Undine niht doh
noh einmal der Sehnsuht nah einem Hans folgen wird, sogar shon nah einem neuen
Mann ruft oder ob ihr letzter Ruf nur noh leise aushallt. Somit spiegelt die strukturelle
Ebene auh die inhaltlihe Ebene am Ende wieder: Die strukturierende anomale Kategorie
des Sees leitet vom sehsten Textbaustein gleitend weiter zum Shlussteil. Der Blik des
Lesers wird zuerst auf den Mann am Ufer, dann weiter mit seinen Bliken hinein ins
Wasser gelenkt, auf Undines Mushelkette  als Symbol dafür, dass sie ins Wasser zurük
geht  und weiter in die grünen Tiefen, aus denen nur noh in Bruhstüken der Lokruf
emporsteigt  formal als einzelne Worte, jeweils ohne Satzzeihen in eigenen Zeilen stehend
 realisiert. Strukturierung wie Inhalt lassen somit eine Leerstelle für Interpretation oder
Phantasie.
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9 Ilse Aihinger: Spiegelgeshihte
Als letzter Text folgt eine Kurzgeshihte von Ilse Aihinger: Die Spiegelgeshihte. Die
Erzählung ershien erstmals in den 50er Jahren und erhielt 1952 den Preis der Gruppe 47.
9.1 Spiegelgeshihte
Wenn einer dein Bett aus dem Saal shiebt, wenn du siehst, daÿ der Himmel
grün wird, und wenn du dem Vikar die Leihenrede ersparen willst, so ist es
Zeit für dih, aufzustehen, leise, wie Kinder aufstehen, wenn am Morgen Liht
durh die Läden shimmert, heimlih, daÿ es die Shwester niht sieht - und
shnell!
Aber da hat er shon begonnen, der Vikar, da hörst du seine Stimme jung
und eifrig und unaufhaltsam, da hörst du ihn shon reden. Laÿ es geshehen!
Laÿ seine guten Worte untertauhen in dem blinden Regen. Dein Grab ist
oen. Laÿ seine shnelle Zuversiht erst hilos werden, daÿ ihr geholfen wird.
Wenn du ihn läÿt, wird er am Ende niht mehr wissen, ob er shon begonnen
hat. Und weil er es niht weiÿ, gibt er den Trägern das Zeihen. Und die Träger
fragen niht viel und holen deinen Sarg wieder herauf. Und sie nehmen den
Kranz vom Dekel und geben ihn dem jungen Mann zurük, der mit gesenktem
Kopf am Rand des Grabes steht. Der junge Mann nimmt seinen Kranz und
streiht verlegen alle Bänder glatt, er hebt für einen Augenblik die Stirne,
und da wirft ihm der Regen ein paar Tränen über die Wangen. Dann bewegt
sih der Zug die Mauern entlang wieder zurük. Die Kerzen in der kleinen,
häÿlihen Kapelle werden noh einmal angezündet, und der Vikar sagt die
Totengebete, damit du leben kannst. Er shüttelt dem jungen Mann heftig
die Hand und wünsht ihm vor Verlegenheit viel Glük. Es ist sein erstes
Begräbnis, und er errötet bis zum Hals hinunter. Und ehe er sih verbessern
kann, ist auh der junge Mann vershwunden. Was bleibt jetzt zu tun? Wenn
einer einem Trauernden viel Glük gewünsht hat, bleibt ihm nihts übrig, als
den Toten wieder heimzushiken.
Gleih darauf fährt der Wagen mit deinem Sarg die lange Straÿe wieder
hinauf. Links und rehts sind Häuser, und an allen Fenstern stehen gelbe
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Narzissen, wie sie ja auh in alle Kränze gewunden sind, dagegen ist nihts
zu mahen. Kinder pressen ihre Gesihter an die vershlossenen Sheiben, es
regnet, aber eins davon wird trotzdem aus der Haustür laufen. Es hängt sih
hinten an den Leihenwagen, wird abgeworfen und bleibt zurük. Das Kind
legt beide Hände über die Augen und shaut euh böse nah. Wo soll den eins
sih aufshwingen, solang es auf der Friedhofstraÿe wohnt?
Dein Wagen wartet an der Kreuzung auf das grüne Liht. Es regnet shwä-
her. Die Tropfen tanzen auf dem Wagendah. Das Heu rieht aus der Ferne.
Die Straÿen sind frish getauft, und der Himmel legt seine Hand auf alle Dä-
her. Dein Wagen fährt aus reiner Höihkeit ein Stük neben der Trambahn
her. Zwei kleine Jungen am Straÿenrand wetten um ihre Ehre. Aber der auf
die Trambahn gesetzt hat, wird verlieren. Du hättest ihn warnen können, aber
um dieser Ehre willen ist noh keiner aus dem Sarg gestiegen.
Sei geduldig. Es ist ja Frühsommer. Da reiht der Morgen noh lange in die
Naht hinein. Ihr kommt zureht. Bevor es dunkel wird und alle Kinder von
den Straÿenrändern vershwunden sind, biegt auh der Wagen shon in den
Spitalshof ein, ein Streifen Mond fällt zugleih in die Einfahrt. Gleih kommen
die Männer und heben deinen Sarg vom Leihenwagen. Und der Leihenwagen
fährt fröhlih nah Hause.
Sie tragen deinen Sarg durh die zweite Einfahrt über den Hof zur Leihen-
halle. Dort wartet der leere Sokel shwarz und shief und erhöht, und sie
setzen den Sarg darauf und önen ihn wieder, und einer von ihnen uht, weil
die Nägel zu fest eingeshlagen sind. Diese verdammte Gründlihkeit!
Gleih darauf kommt auh der junge Mann und bringt den Kranz zurük,
es war shon hohe Zeit. Die Männer ordnen die Shleifen und legen ihn vorne
hin, da kannst du ruhig sein, der Kranz liegt gut. Bis morgen sind die welken
Blüten frish und shlieÿen sih zu Knospen. Die Naht über bleibst du allein,
das Kreuz zwishen den Händen, und auh den Tag über wirst du viel Ruhe
haben. Du wirst es später lange niht fertig bringen, so still zu liegen.
Am nähsten Tag kommt der junge Mann wieder. Und weil der Regen ihm
keine Tränen gibt, starrt er ins Leere und dreht die Mütze zwishen seinen
Fingern. Erst bevor sie den Sarg wieder auf das Brett heben, shlägt er die
Hände vor das Gesiht. Er weint. Du bleibst niht länger in der Leihenhalle.
Warum weint er? Der Sargdekel liegt nur mehr lose, und es ist heller Morgen.
Die Spatzen shreien fröhlih. Sie wissen niht, daÿ es verboten ist, die Toten
zu erweken. Der junge Mann geht vor deinem Sarg her, als stünden Gläser
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zwishen seinen Shritten. Der Wind ist kühl und verspielt, ein unmündiges
Kind.
Sie tragen dih ins Haus und die Stiegen hinauf. Du wirst aus dem Sarg
gehoben. Dein Bett ist frish gerihtet. Der junge Mann starrt durh das
Fenster in den Hof hinunter, da paaren sih zwei Tauben und gurren laut,
geekelt wendet er sih ab.
Und da haben sie dih shon in das Bett zurükgelegt. Und sie haben dir
das Tuh wieder um den Mund gebunden, und das Tuh maht dih so fremd.
Der Mann beginnt zu shreien und wirft sih über dih. Sie führen ihn sahte
weg. Bewahre Ruhe! steht an allen Wänden, die Krankenhäuser sind zur
Zeit überfüllt, die Toten dürfen niht zu früh erwahen.
Vom Hafen heulen die Shie. Zur Abfahrt oder zur Ankunft? Wer soll das
wissen? Still! Bewahret Ruhe! Erwekt die Toten niht, bevor es Zeit ist, die
Toten haben einen leisen Shlaf. Doh die Shie heulen weiter. Und ein wenig
später werden sie dir das Tuh vom Kopf nehmen müssen, ob sie wollen oder
niht. Und sie werden dih washen und deine Hemden wehseln, und einer
von ihnen wird sih shnell über dein Herz beugen, shnell, solange du noh
tot bist. Es ist niht mehr viel Zeit, und daran sind die Shie shuld. Der
Morgen wird shon dunkler. Sie önen deine Augen, und die funkeln weiÿ. Sie
sagen jetzt auh nihts mehr davon, daÿ du friedlih aussiehst, dem Himmel sei
Dank dafür, es erstirbt ihnen im Munde. Warte noh! Gleih sind sie gegangen.
Keiner will Zeuge sein, denn dafür wird man heute noh verbrannt.
Sie lassen dih allein. So allein lassen sie dih, daÿ du die Augen aufshlägst
und den grünen Himmel siehst, so allein lassen sie dih, daÿ du zu atmen
beginnst, shwer und röhelnd und tief, rasselnd wie eine Ankerkette, wenn
sie sih löst. Du bäumst dih auf und shreist nah deiner Mutter. Wie grün
der Himmel ist!
Die Fieberträume lassen nah, sagt eine Stimme hinter dir, der Todes-
kampf beginnt!
Ah die! Was wissen die?
Geh jetzt! Jetzt ist der Augenblik! Alle sind weggerufen. Geh, eh sie wie-
derkommen und eh ihr Flüstern wieder laut wird, geh die Stiegen hinunter, an
dem Pförtner vorbei, durh den Morgen, der Naht wird. Die Vögel shreien
in der Finsternis, als hätten deine Shmerzen zu jubeln begonnen. Geh nah
Hause! Und leg dih in dein eigenes Bett zurük, auh wenn es in den Fugen
kraht und noh zerwühlt ist. Da wirst du shneller gesund! Da tobst du nur
75
9 Aihinger: Spiegelgeshihte
drei Tage lang gegen dih und trinkst dih satt am grünen Himmel, da stöÿt
du nur drei Tage lang die Suppe weg, die dir die Frau von oben bringt, am
vierten nimmst du sie.
Und am siebenten, der der Tag der Ruhe ist, am siebenten gehst du weg.
Die Shmerzen jagen dih, den Weg wirst du ja nden. Erst links, dann rehts
und wieder links, quer durh die Hafengassen, die so elend sind, daÿ sie niht
anders können, als zum Meer zu führen. Wenn nur der junge Mann in deiner
Nähe wäre, aber der junge Mann ist niht bei dir, im Sarg warst du viel
shöner. Doh jetzt ist dein Gesiht verzerrt von Shmerzen, die Shmerzen
haben zu jubeln aufgehört. Und jetzt steht auh der Shweiÿ wieder auf deiner
Stirne, den ganzen Weg lang, nein, im Sarg, da warst du shöner!
Die Kinder spielen mit den Kugeln am Weg. Du läufst in sie hinein, du
läufst, als liefst du mit dem Rüken nah vorn, und keines ist dein Kind. Wie
soll denn auh eins davon dein Kind sein, wenn du zur Alten gehst, die bei
der Kneipe wohnt? Das weiÿ der ganze Hafen, wovon die Alte ihren Shnaps
bezahlt.
Sie steht shon an der Tür. Die Tür ist oen, und sie strekt dir ihre Hand
entgegen, die ist shmutzig. Alles ist dort shmutzig. Am Kamin stehen die
gelben Blumen, und das sind dieselben, die sie in die Kränze winden, das sind
shon wieder dieselben. Und die Alte ist viel zu freundlih. Und die Treppen
knarren auh hier. Und die Shie heulen, wohin du immer gehst, die heulen
überall. Und die Shmerzen shütteln dih, aber du darfst niht shreien. Gib
der Alten das Geld für den Shnaps! Wenn du ihr erst das Geld gegeben hast,
hält sie dir deinen Mund mit beiden Händen zu. Die ist ganz nühtern von
dem vielen Shnaps, die Alte. Die träumt niht von den Ungeborenen. Die
unshuldigen Kinder wagen`s niht, sie bei den Heiligen zu verklagen, und die
shuldigen wagen`s auh niht. Aber du  du wagst es! Mah mir mein Kind
wieder lebendig!
Das hat noh keine von der Alten verlangt. Aber du verlangst es. Der Spiegel
gibt dir Kraft. Der blinde Spiegel mit den Fliegeneken läÿt dih verlangen,
was noh keine verlangt hat.
Mah es lebendig, sonst stoÿ ih deine gelben Blumen um, sonst kratz ih
dir die Augen aus, sonst reiÿ ih deine Fenster auf und shrei über die Gasse,
damit sie hören müssen, was sie wissen, ih shrei - -
Und da ershrikt die Alte. Und in dem groÿen Shreken, in dem blinden
Spiegel erfüllt sie deine Bitte. Sie weiÿ niht, was sie tut, doh in dem blinden
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Spiegel gelingt es ihr. Die Angst wird furhtbar, und die Shmerzen begin-
nen endlih wieder zu jubeln. Und eh du shreist, weiÿt du das Wiegenlied:
Shlaf, Kindlein, shlaf! Und eh du shreist stürzt dih der Spiegel die nste-
ren Treppen wieder hinab und läÿt dih gehen, laufen läÿt er dih. Lauf niht
zu shnell!
Heb deinen Blik vom Boden auf, sonst könnte es sein, daÿ du da drunten
an den Planken um den leeren Bauplatz in einen Mann hineinläufst, in einen
jungen Mann, der seine Mütze dreht. Daran erkennst du ihn. Das ist derselbe,
der zuletzt an deinem Sarg die Mütze gedreht hat, da ist er shon wieder! Da
steht er, als wäre er niht weggewesen, da lehnt er an den Planken. Du fällst in
seine Arme. Er hat shon wieder keine Tränen, gib ihm von den deinen. Und
nimm Abshied, ehe du dih an seinen Arm hängst. Nimm von ihm Abshied!
Du wirst es niht vergessen, wenn er es auh vergiÿt: Am Anfang nimmt man
Abshied. Ehe man miteinander weitergeht, muÿ man sih an den Planken um
den leeren Bauplatz für immer trennen.
Dann geht ihr weiter. Es gibt da einen Weg, der an den Kohlenlagern vorbei
zur See führt. Ihr shweigt. Du wartest auf das erste Wort, du läÿt es ihm,
damit dir niht das letzte bleibt. Was wird er sagen? Shnell eh ihr an der See
seid, die unvorsihtig maht! Was sagt er? Was ist das erste Wort? Kann es
denn so shwer sein, daÿ es ihn stammeln läÿt, daÿ es ihn zwingt, den Blik
zu senken? Oder sind es die Kohlenberge, die über die Planken ragen und ihm
Shatten unter die Augen werfen und ihn mit ihrer Shwärze blenden? Das
erste Wort  jetzt hat er es gesagt: es ist der Name einer Gasse. So heiÿt die
Gasse, in der die Alte wohnt. Kann denn das sein? Bevor er weiÿ, daÿ du das
Kind erwartest, nennt er dir shon die Alte, bevor er sagt, daÿ er dih liebt,
nennt er die Alte. Sei ruhig! Er weiÿ niht, daÿ du bei der Alten shon gewesen
bist, er kann es auh niht wissen, er weiÿ nihts von dem Spiegel. Aber kaum
hat er`s gesagt, hat er es auh vergessen. Im Spiegel sagt man alles, daÿ es
vergessen sei. Und kaum hast du gesagt, daÿ du das Kind erwartest, hast
du es auh vershwiegen. Der Spiegel spiegelt alles. Die Kohlenberge weihen
hinter euh zurük, da seid ihr an der See und seht die weiÿen Boote wie
Fragen an der Grenze eures Bliks, seid still, die See vershlingt, was ihr noh
sagen wolltet. Von da ab geht ihr viele Male den Strand hinauf, als ob ihr ihn
hinabgingt, nah Hause, als ob ihr weglieft, und weg, als gingt ihr heim.




Eines Tages wird der Himmel blaÿ genug sein, so blaÿ, daÿ seine Blässe
glänzen wird.
An diesem Tag spiegelt der blinde Spiegel das verdammte Haus. Verdammt
nennen die Leute ein Haus, das abgerissen wird, verdammt nennen sie das, sie
wissen es niht besser. Es soll euh niht ershreken. Der Himmel ist jetzt blaÿ
genug. Und wie der Himmel in der Blässe, erwartet auh das Haus am Ende
der Verdammung die Seligkeit. Vom vielen Lahen kommen leiht die Tränen.
Du hast genug geweint. Nimm deinen Kranz zurük. Jetzt wirst du auh die
Zöpfe bald wieder lösen dürfen. Alles ist im Spiegel. Und hinter allem, was ihr
tut, liegt grün die See. Wenn ihr das Haus verlaÿt, liegt sie vor euh. Wenn
ihr durh die eingesunkenen Fenster wieder aussteigt, habt ihr vergessen. Von
da ab drängt er dih, mit ihm hineinzugehen. Aber in dem Eifer entfernt
ihr euh davon und biegt vom Strand ab. Ihr wendet euh niht um. Und das
verdammte Haus bleibt hinter euh zurük. Ihr geht den Fluÿ hinauf, und euer
eigenes Fieber ieÿt euh entgegen, es ieÿt an euh vorbei. Gleih läÿt sein
Drängen nah. Und in demselben Augenblik bist du niht mehr bereit, ihr
werdet sheuer. Das ist die Ebbe, die die See von allen Küsten wegzieht. Sogar
die Flüsse sinken zur Zeit der Ebbe. Und drüben auf der anderen Seite lösen
die Wipfel endlih die Kräne ab. Weiÿe Shindeldäher shlafen darunter.
Gib aht, jetzt beginnt er bald von der Zukunft zu reden, von den vielen
Kindern und vom langen Leben, und seine Wangen brennen vor Eifer. Sie
zünden auh die deinen an. Ihr werdet streiten, ob ihr Söhne oder Töhter
wollt, und du willst lieber Söhne. Und er wollte sein Dah lieber mit Ziegeln
deken, und du willst lieber - - - aber da seid ihr den Fluÿ shon viel zu
weit hinaufgegangen. Der Shreken pakt euh. Die Shindeldäher auf der
anderen Seite sind vershwunden, da drüben sind nur mehr Auen und feuhte
Wiesen. Und hier? Gebt auf den Weg aht. Es dämmert - so nühtern wie es
nur am Morgen dämmert. Die Zukunft ist vorbei. Die Zukunft ist ein Weg am
Fluÿ, der in die Auen mündet. Geht zurük!
Was soll jetzt werden?
Drei Tage später wagt er niht mehr, den Arm um deine Shultern zu legen.
Wieder drei Tage später fragt er dih, wie du heiÿt, und du fragst ihn. Nun
wiÿt ihr voneinander niht einmal mehr die Namen. Und ihr fragt auh niht
mehr. Es ist shöner so. Seid ihr niht zum Geheimnis geworden?
Jetzt geht ihr endlih wieder shweigsam nebeneinander her. Wenn er dih
jetzt noh etwas fragt, so fragt er, ob es regnen wird. Wer kann das wissen?
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Ihr werdet immer fremder. Von der Zukunft habt ihr shon lange zu reden
aufgehört. Ihr seht euh nur mehr selten, aber noh immer seid ihr einander
niht fremd genug. Wartet, seid geduldig. Eines Tages wird es soweit sein.
Eines Tages ist er dir so fremd, daÿ du ihn auf einer nsteren Gasse vor einem
oenen Tor zu lieben beginnst. Alles will seine Zeit. Jetzt ist sie da.
Es dauert niht mehr lange, sagen die hinter dir, es geht zu Ende!
Was wissen die? Beginnt niht jetzt erst alles?
Ein Tag wird kommen, da siehst du ihn zum erstenmal. Und er sieht dih.
Zum erstenmal, das heiÿt: nie wieder. Aber ershrekt niht! Ihr müÿt niht
voneinander Abshied nehmen, das habt ihr längst getan. Wie gut es ist, daÿ
ihr es shon getan habt!
Es wird ein Herbsttag sein, voller Erwartung darauf, daÿ alle Frühte wieder
Blüten werden, wie er shön ist, der Herbst, mit diesem hellen Rauh und mit
den Shatten, die wie Splitter zwishen den Shritten liegen, daÿ du die Füÿe
daran zershneiden könntest, daÿ du darüberfällst, wenn du um Äpfel auf den
Markt geshikt bist, du fällst vor Honung und vor Fröhlihkeit. Ein junger
Mann kommt dir zu Hilfe. Er hat die Jake nur lose umgeworfen und lähelt
und dreht die Mütze und weiÿ kein Wort zu sagen. Aber ihr seid sehr fröhlih
in diesem letzten Liht. Du dankst ihm und wirfst ein wenig den Kopf zurük,
und da lösen sih die aufgestekten Zöpfe und fallen herab. Ah, sagt er,
gehst du niht noh zur Shule? Er dreht sih um und geht und pfeift ein
Lied. So trennt ihr euh, ohne einander nur noh einmal anzushauen, ganz
ohne Shmerz und ohne es zu wissen, daÿ ihr euh trennt.
Jetzt darfst du wieder mit deinen kleinen Brüdern spielen, und du darfst
mit ihnen den Fluÿ entlanggehen, den Weg am Fluÿ unter den Erlen, und
drüben sind die weiÿen Shindeldäher wie immer zwishen den Wipfeln. Was
bringt die Zukunft? Keine Söhne. Brüder hat sie dir gebraht, Zöpfe, um sie
tanzen zu lassen, Bälle, um zu iegen. Sei ihr niht böse, es ist das Beste, was
sie hat. Die Shule kann beginnen.
Noh bist du ein wenig zu groÿ, noh muÿt du auf dem Shulhof während der
groÿen Pause in Reihen gehen und üstern und erröten und durh die Finger
lahen. Aber warte noh ein Jahr, und du darfst wieder über die Shnüre
springen und nah den Zweigen hashen, die über die Mauern hängen. Die
fremden Sprahen hast du shon gelernt, doh so leiht bleibt es niht. Deine
eigene Sprahe ist viel shwerer. Noh shwerer ist es, alles zu vergessen. Und
wenn du bei der ersten Prüfung alles wissen muÿtest, so darfst du doh am
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Ende nihts mehr wissen. Wirst du das bestehen? Wirst du still genug sein?
Wenn du genug Furht hast, um den Mund niht aufzutun, wird alles gut.
Du hängst den blauen Hut, den alle Shulkinder tragen, wieder an den Nagel
und verläÿt die Shule. Es ist wieder Herbst. Die Blüten sind lange shon zu
Knospen geworden, die Knospen zu nihts und nihts wieder zu Frühten.
Überall gehen kleine Kinder nah Hause, die ihre Prüfung bestanden haben,
wie du. Ihr alle wiÿt nihts mehr. Du gehst nah Hause, dein Vater erwartet
dih, und die kleinen Brüder shreien so laut sie können und zerren an deinem
Haar. Du bringst sie zur Ruhe und tröstest deinen Vater.
Bald kommt der Sommer mit den langen Tagen. Bald stirbt deine Mutter.
Du und dein Vater, ihr beide holt sie vom Friedhof ab. Drei Tage liegt sie noh
zwishen den knisternden Kerzen, wie damals du. Blast alle Kerzen aus, eh
sie erwaht! Aber sie rieht das Wahs und hebt sih auf die Arme und klagt
leise über die Vershwendung. Dann steht sie auf und wehselt ihre Kleider.
Es ist gut, daÿ deine Mutter gestorben ist, denn länger hättest du es mit
den kleinen Brüdern allein niht mahen können. Doh jetzt ist sie da. Jetzt
besorgt sie alles und lehrt dih auh das Spielen noh viel besser, man kann
es nie gut genug können. Es ist keine leihte Kunst. Aber das Shwerste ist es
noh immer niht.
Das Shwerste bleibt es doh, das Sprehen zu vergessen und das Gehen zu
verlernen, hilos zu stammeln und auf dem Boden zu kriehen, um zuletzt in
Windeln gewikelt zu werden. Das Shwerste bleibt es, alle Zärtlihkeiten zu
ertragen und nur mehr zu shauen. Sei geduldig! Bald ist alles gut. Gott weiÿ
den Tag, an dem du shwah genug bist.
Es ist der Tag deiner Geburt. Du kommst zur Welt und shlägst die Augen
auf und shlieÿt sie wieder vor dem starken Liht. Das Liht wärmt dir die
Glieder, du regst dih in der Sonne, du bist da, du lebst. Dein Vater beugt
sih über dih.
Es ist zu Ende- sagen die hinter dir, sie ist tot!
Still! Laÿ sie reden!
[Aihinger 1952/2000: 395  405℄
9.2 Analyse
Die Erzählung Aihingers ist hronologish aufgebaut. Sie beginnt am Ende und erzählt
im Retourgang die Lebensgeshihte einer jungen Frau bis zu deren Beginn, der Geburt.
Die genaue Struktur ist jedoh komplizierter.
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Vier Einshübe durhbrehen den sonst hronologishen Erzählverlauf. Sie sheinen niht
korrekt in die erzählte Geshihte zu passen und erweken beim Leser den Eindruk, als
werde eine gegenwärtige Situation erzählt. Diese Einshübe stellen eine Instanz dar, die
niht näher erläutert wird und sih aus dem Kontext der Erzählung heraus, als der Bezug
zur Realität interpretieren lässt.
Die grobe Struktur der Erzählung lässt sih anhand dieser Einshübe auf folgende Weise
harakterisieren: Der Text beginnt mit dem Ende eines Lebens, einem Begräbnis. Die
Erzählstimme spriht die Tote und zugleih den Leser an, kann aber auh als Stimme
der Toten gelesen werden, die den Lesenden in der zweiten Person ihr Leben zu erzählen
beginnt. Die darauf folgende, erzählte Lebensgeshihte wird in bestimmten Abständen
von einer direkten Rede nur sehr unkonkret beshriebener Personen unterbrohen. Deren
Dialoge werden von der erzählenden Instanz kommentiert. Die hronologishe Abfolge der
rükwärts erzählten Geshihte nimmt ihren Lauf, bis sie erneut von einer direkten Rede
unterbrohen wird. Dies geshieht vier Mal.
Am Anfang der Erzählung steht das Ende der Lebensgeshihte, das zugleih den in-
haltlihen Beginn dieses Erzählstrangs darstellt. Am Shluss der Erzählung ist die vierte
Unterbrehung, der vierte Realitätsbezug, platziert. Die Abshnitte, die im Erzählstrang
der gespiegelten Lebensgeshihte durh diese Einshübe entstehen, bilden auh inhaltlih
gebundene Sequenzen.
Haupterzählstrang: gespiegelte Lebensgeshihte
Der erste Teil dieses Erzählstrangs beinhaltet die Shilderung des Weges der Toten vom
Sarg zurük ins Krankenhaus bis zum Moment des Sterbens. Die zweite hronologishe,
gespiegelte Sequenz erzählt von der Erkrankung und ihrer Ursahe, einer dilettantish vor-
genommenen Abtreibung, und dem davor stehenden Entshluss, die ungewollte Shwan-
gershaft abzubrehen. Im dritten Textbaustein wird die Entstehung des Kindes, das
Kennenlernen des Liebespaares und die beginnende Liebe des jungen Paares naherzählt.
Die vierte und letzte Sequenz geht von den Shuljahren zurük zu den Kinder- und Klein-
kindtagen der jungen Frau bis zu ihrer Geburt.
Der Haupterzählstrang wird in umgekehrter Rihtung erzählt. Die Erzählstimme gestal-
tet diesen Textteil aktiv mit, denn sie kommentiert niht nur, sie weiÿ auh shon was
kommen wird, nimmt es in Andeutungen vorweg. Dadurh entsteht eine starke Dynamik
in die Retourrihtung und die vier Textelemente beziehen ihre Charakteristik aus diesen
dynamikbildenden Vorhersagen der Erzählstimme. Der Textstrang wird mit groÿer Ge-
shwindigkeit vorangetrieben. Das Tempo auf inhaltliher Ebene entsteht, da in kürzester
Zeit ein ganzes Leben vor dem Leser aufgebreitet wird. Auf struktureller Ebene wird der
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Erzählstrang jedoh durh die Vorwegnahmen und Vorhersagen vorangetrieben.
Dialoghafte Einshübe
Die dialogishen Einshübe ergeben, aus dem Kontext genommen und allein stehend,
ebenfalls einen hronologishen Ablauf, der allerdings in realer Rihtung vom Beginn bis
zum Ende verläuft und einen Todeskampf, ein Sterben zum Inhalt hat.
I) Die Fieberträume lassen nah, sagt eine Stimme hinter dir, der Todeskampf
beginnt! Ah die! Was wissen die?
II) Was üstern die in ihren hellen Hauben? Das ist der Todeskampf! Die laÿt
nur reden.
III) Es dauert niht mehr lange, sagen die hinter dir, es geht zu Ende! Was
wissen die? Beginnt niht jetzt erst alles?
IV) Es ist zu Ende- sagen die hinter dir, sie ist tot! Still! Laÿ sie reden!
Der Todeskampf beginnt, er wird als solher identiziert, man prophezeit sein Ende und es
ist zu Ende, der Tod ist eingetreten  der Ablauf des Todes: das Sterben. Eine besondere
Rolle spielen jedoh die kommentierenden Bemerkungen nah den jeweiligen Dialogen.
Sie sind aus dem Kontext des gesamten Werks als Erzählstimme der Lebensgeshihte zu
erkennen und ergeben damit eine enge Verbindung zum Haupterzählstrang.
Abbildung 9.1: Rihtungen der Erzählung
Die Grak verbildliht die Rihtung und die Sequenzen des Haupterzählstrangs. Darunter
ist das Textelement der Dialogelemente abgebildet. Durh die Abbildung wird deutlih,
wo die Dialogelemente, fasst man sie zusammen, hronologish korrekt in den Haupter-
zählstrang eingefügt werden müssten. Für die Strukturanalyse lässt sih dadurh Folgen-
des festhalten: Die Dialogelemente stellen thematish einen Teil des Haupterzählstrangs
dar. Dieser Teil, der Sterbevorgang, wurde herausgenommen, wird jedoh, anders als im
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Haupterzählstrang, in realer Rihtung erzählt. Er weist niht die harakteristishe gespie-
gelte Rihtung auf.
Im Vergleih zum Haupterzählstrang fällt zudem auf, dass in den Dialogelementen die Er-
zählstimme passiv ersheint und ohne Einuss auf das Geshehen. Ein interpretatorisher
Ansatz dazu könnte so formuliert werden, dass das passive Agieren der Erzählstimme
korreliert mit einem Vorgang, der in Rihtung Zukunft abläuft: Man kann dessen Ablauf
nur begrenzt beeinussen. Die erzählende Stimme begegnet den Lesenden als Instanz, die
parallel zum Geshehen kommentiert, aber diesem vollkommen ausgeliefert ist. Mit ihrem
steten Was wissen die shon... begehrt sie zwar dagegen auf, aber sie ändert das Voran-
shreiten des Todes niht, denn die Dialogelemente enden mit dem Ableben der Sterben-
den. Das Aufbegehren führt aber stets wieder zurük in den Haupterzählstrang, in dem
die Erzählstimme eine aktivere und gestaltendere Rolle spielt, als im passiven Sterbepart
der Todesdialoge. Zudem stellt die Stimme die enge Verbindung zum Haupterzählstrang
dar, wie weiter oben shon erwähnt wurde.
Ilse Aihingers Werk gliedert sih also in zwei strukturelle und inhaltlihe Stränge: das
rükwärts ablaufende Leben der jungen Frau und das gerade stattndende Sterben eben-
dieser jungen Frau. Auf der Ebene der Gesamterzählung ist die Lebensgeshihte somit
strukturell eingebettet in den Vorgang des Sterbens. Die Erzählzeit ist sehr kurz: einen
Todeskampf lang, die erzählte Zeit ist hingegen die längst möglihe, so es um eine Person
geht: das ganze Leben. Das umgekehrt verlaufende Leben, der Haupterzählstrang, endet
mit einer Geburt, die in realer Rihtung ablaufende Handlung, das Sterben, endet mit
dem Tod.
Die anomale Kategorie der Erzählung
In dieser Arbeit wurden bisher vershiedene Objekte (Türen, Stiegenhaus), Personen oder
auh mythishe Elemente wie das Wasser als anomale Kategorien befunden und analysiert.
Eine anomale Kategorie muss sih aber niht unbedingt in diesen greifbaren Dimensionen
manifestieren, sondern kann auh auf einer völlig unerwarteten Ebene in einem Text
vorhanden sein. Aihingers Spiegelgeshihte eignet sih als Beispielanalyse für eine andere
Art der anomalen Kategorie sehr gut.
Da die dialoghaften Einshübe sowohl im Erzählverlauf, also auf struktureller Ebene,
als auh inhaltlih Brühe darstellen, muss an diesen Stellen nah anomalen Kategorien
gesuht werden. In Aihingers Spiegelgeshihte gibt es eine klare Strukturierung: die
vier Abshnitte des Lebens der jungen Frau. Die eingeshobenen Dialogelemente, die
in umgekehrt hronologishem Ablauf zur Lebensgeshihte erzählt werden, das Sterben
der jungen Frau zum Thema habend, strukturieren die eigentlihe Erzählung. Der Text
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enthält viele Symbole und arbeitet mit einer intensiven, dihten Bildsprahe. So wäre
es nahe liegend, in diesen Bildern oder Symbolen nah anomalen Kategorien zu suhen:
die heulenden Shie, der grüne Himmel, der blinde Spiegel. Doh all diese symbolishen
Elemente, die für eine literaturwissenshaftlihe Analyse wihtig sind, spielen bei genauer
Betrahtung für die Analyse der Struktur des Textes keine Rolle und sind keine anomalen
Kategorien. Zwar sind viele der kunstvoll eingesetzten Bilder und Beshreibungen mit
Bedeutungen hoh aufgeladen, aber die Metaexistenz zwishen zwei Kategorien und der
Bedeutungsübershuss in beide und über diese Kategorien hinaus fehlt.
In den eingefügten Dialogen wird der Todeskampf der jungen Frau beshrieben. Der Vor-
gang des Sterbens steht zwishen zwei oppositionellen Kategorien. Beim Sterben ndet
ein Bruh statt: der lebendige Zustand wird gewandelt durh diesen Vorgang des Sterbens
in den Zustand des Todes. Dieser Übergang ndet jedoh niht immer abrupt statt, son-
dern kann sih, wie in Aihingers Erzählung, als bewusst erlebter Vorgang darstellen, der
niht mehr dem Leben, allerdings auh noh niht dem Tod zugeordnet werden kann. Ei-
ne vergleihbare Kategorie stellt der Vorgang der Geburt dar. Geburt und Sterben haben
also beide Potential, als anomale Kategorien zu fungieren, so sie mit einem Übershuss
an Bedeutungen aufgeladen werden. Vorstellbar wäre zum Beispiel im Bereih eines so-
ziokulturellen Rahmens oder Individualrahmens ein Selbstmord als anomale Kategorie.
Aber, um als anomale Kategorie zu funktionieren, fehlt dem Sterbevorgang in Aihingers
Geshihte der Bedeutungsübershuss. Denn, obwohl der unverantwortlih herbeigeführte
Tod einer jungen Frau berührend ist, so ist er doh nihts, was die Grenzen des Norma-
len in seiner Bedeutung übershreitet. Und das Sterben dieser jungen Frau wird auh im
situativen Rahmen der restlihen Erzählung mit keiner zusätzlihen Bedeutung versehen.
Sie stirbt einfah. Die eigentlihe Handlung ndet in der gespiegelten Lebensgeshihte
statt.
In Aihingers Text ist die anomale Kategorie, so das Ergebnis dieser Analyse, eine formale
Kategorie: Es sind die eingeshobenen Dialogelemente selbst. Sie gehören zur Erzählung
und stehen dem Haupterzählstrang der gespiegelten Lebensgeshihte sehr nahe, grenzen
sih jedoh in einigen Merkmalen, wie ihrem Erzählstil, der Dialogform, und mit ihrem
konkreten Inhalt, dem Sterben, vom Haupterzählstrang ab. Die dialoghaften Einshübe,
fasst man sie zusammen, führen eine Metaexistenz zwishen den Kategorien eigenstän-
diger Erzählstrang und Teil des Haupterzählstrangs. Sie weisen von beiden Kategorien
Merkmale auf, lassen sih aber keiner dieser Kategorien eindeutig zuordnen. Zu den Merk-
malen, die aus der Kategorie Teil des Haupterzählstrangs kommen, gehört vor allem die
enge Gebundenheit an den Inhalt und die Erzählweise der Lebensgeshihte. Der Todes-
kampf, so wie er im Dialog beshrieben wird, kommt in der Lebenserzählung zwar niht
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vor, die Lesenden wissen jedoh, dass im ersten Abshnitt dieses Stranges das Sterben
geshehen ist und nehmen an, dass es so ähnlih war, wie im Dialog beshrieben, oder
dass der Dialog es vorweg nimmt. Die wiederholt kommentierende Stimme, die sowohl
in den Dialogelementen, als auh in dem Erzählstrang der gespiegelten Lebensgeshihte
vorkommt, shat zudem auf der Ebene der Erzählweise eine vershwimmende Grenze
zwishen den Dialogelementen und der Lebensgeshihte. Aus diesen Faktoren resultiert
eine enge thematishe Anbindung der Dialogelemente an den Haupterzählstrang. Nah
diesen Merkmalen analysiert, wären die dialoghaften Einshübe kein eigener Erzählstrang,
sondern Teil des Haupterzählstrangs.
Doh die Einshubelemente weisen zudem auh Eigenshaften aus der Kategorie eigen-
ständiger Erzählstrang auf. Durh einige deutlihe Untershiede heben sie sih vom
Haupterzählstrang ab und besitzen so Merkmale eines eigenständigen Erzählstrangs: Die
geänderte Erzählrihtung ist ein bedeutendes Untersheidungsmerkmal, sowie der Inhalt
des Sterbens auf thematisher Ebene, da im Haupterzählstrang in umgekehrter Rihtung
erzählt wird und das Leben Thema ist. Die Dialogform durhbriht auf formaler Ebene
die Konstruktion des anderen Erzählstrangs, in dem kaum Dialoge wiedergegeben werden
und ist damit ein weiteres Merkmal aus der Kategorie eigenständiger Erzählstrang.
Es handelt sih bei den dialogishen Einshüben um ein Textelement, das Merkmale ei-
nes eigenständigen Erzählstrangs aufweist, gleihzeitig so eng mit dem Haupterzählstrang
verbunden ist, dass es auh Eigenshaften eines Erzählstrangelements besitzt und somit
weder eindeutig als Erzählstrang, noh als Teil des Haupterzählstrangs behandelt werden
kann. Es nimmt so eine kategorielle Zwishenposition ein und besitzt dadurh einen Über-
shuss an Merkmalen. Dieser Übershuss maht die dialogishen Einshübe, diese formale
Kategorie des Textes, zur anomalen Kategorie, die den Text Aihingers strukturiert.
Die Analyse von Strukturen zeigt niht nur den oberählihen Aufbau einer Erzählung
auf, der Einleitung, Hauptteil, Höhepunkt und Shluss umfasst. Die Analyse kann dar-
über hinaus auh tiefer in Texte eindringen und anhand struktureller Gegebenheiten In-
terpretationsansätze liefern. Die strukturbildende anomale Kategorie der eingeshobenen
Dialogelemente liefert über die Aussage, die sie über den Aufbau des Textes aus seinen
erzählerishen Gliedern maht, auh noh Information, die zur Interpretation der Kurz-
geshihte Aihingers genutzt werden kann.
Die Strukturen der Geshihte und die strukturierende Dialoghandlung können als Ana-
logie zum Inhalt gelesen werden. So wird shon auf struktureller Ebene durhgeführt, was
dann auh in Worten auf inhaltliher Ebene ausgedrükt wird: Ein Sterben, strukturell ein
sehr kurzes Textelement, führt eine kategorielle Metaexistenz, steht aber dem Haupter-
zählstrang, dessen Inhalt das Leben ist, sehr nahe, und reiht tief hinein, durhbriht und
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beendet ihn, und damit inhaltlih das Leben, shlieÿlih. Die Rihtung dieses Strukturele-
ments ist nah vorne, in die Zukunft gerihtet, wenngleih auh die Zukunft, der Tod ist
und die Bewegung eine sehr langsame. Aus diesen strukturellen Gegebenheiten könnte ge-
lesen werden, dass hier parallel zum Sterbevorgang, in einem rasanten Tempo, das gelebte
Leben noh einmal erlebt wird. Unwirklih ersheint dieses wiedererlebte Leben durh die
Spiegelung und immer wieder abgebremst und dadurh strukturiert wird es durh einen
Rihtungswehsel, wenn die Erzählung sih dem realen Sterbevorgang zuwendet.
Eine möglihe Interpretation des Inhalts, auf Grund der Strukturanalyse, könnte zusam-
mengefasst so formuliert werden, dass hier ein Leben noh einmal zurük, bis zum An-
fang, imaginär erlebt wird. Diese Interpretation reektiert die strukturelle Ebene durh
die gespiegelte Erzählrihtung. Die anomale Kategorie der dialoghaften Einshubelemente
weist dabei auf die umgekehrte Rihtung hin und maht bewusst, dass hier zwei Erlebnis-
rihtungen aufeinander prallen. Dadurh wird ein Interpretationsansatz geliefert. Durh
die formale, anomale Kategorie der Dialogelemente wird also die Kurzgeshihte niht
nur inhaltlih in vier Lebensabshnitte der jungen Frau gegliedert, sondern tiefer gehend
strukturiert. Die anomale Kategorie zeigt hier an, wie der Text funktioniert.
Das sihtbar und analysierbar Mahen dieses Funktionierens eines Textes ist die Aufga-
be einer anomalen Kategorie und wurde zu Beginn dieser Arbeit unter dem allgemeinen
Begri Aussage vorformuliert [siehe Kapitel 1, Methodik und Auswahl℄.
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10.1 Dr. Hermann Lein  Interview
Am 8. März 2000 wurde im Rahmen der Erstellung eines Geshihtebuhs mit dem
Shwerpunkt Nationalsozialismus und Holoaust ein Interview mit dem Zeitzeugen Dr. Her-
mann Lein unter dem Titel Zeitzeugen im Gespräh geführt und in Form einer CD
publiziert. Inhalt des Interviews waren Dr. Leins religiös motivierte Verhaftung, seine In-
haftierung in Dahau und seine Haftzeit im Konzentrationslager Mauthausen, sowie die
Zeit nah seiner Entlassung. In langen Teilen der Aufnahme überwiegen Beshreibungen
der Zustände in den Lagern und konkrete Antworten auf die Fragen des Interviewers,
Dr. Lemberger. In ein paar Passagen berihtet Dr. Lein jedoh von besonders prägenden
Erlebnissen, in Form von abgeshlossenen Erzählungen, denen er bewusst eine Struktur
und einen Aufbau verleiht. Diese Form der bewussten, oralen Erzählung bietet sih zur
exemplarishen Erprobung einer Strukturanalyse durh anomale Kategorien an.
Eine dieser erzählenden Passagen Dr. Leins wird nun in vershriftlihter Form wiederge-
geben und im Anshluss einer Analyse unterzogen, die an diesem einen Beispiel vorführen
soll, ob und wie anomale Kategorien in oralen Erzählungen textbildende Strukturen sein
können.
Vorweg einige Bemerkungen zur Notation des Interviews: Dr. Lein spriht in dem Inter-
view ohne Textvorlage und spontan, ohne Vorbereitung. Dem entsprehend enthält seine
Erzählung einige umgangssprahlihe Formulierungen, kurze Pausen und kleine Verspre-
her und ist dialektal geprägt. Das Interview wird trotzdem so wieder gegegeben, wie es
auf dem Tonträger aufgezeihnet und zu hören ist. Pausen werden mit . . . notiert, in [
℄ stehen Anmerkungen, die dem Verständnis dienen sollen, deren Anzahl jedoh gering
gehalten wurde, um den Leseuss niht unnötig zu beeinträhtigen.
Und da . . . und da hats für mih dann eine ganz shlimme Situation gege-
ben, die ih aber mit den Erfahrungen des KZ's bewältigt habe.
Wir haben uns zusammengefunden  was i [Anm.: umgsspr. für was weiÿ
ih℄, so sehs, sieben Leut  in einer Privatwohnung. Das Falshe war nur: In
dieser Privatwohnung waren wir öfters. Aber die Besitzerin dieser Wohnung
ist einmal weggfahrn und hat gsagt: Da habts die Shlüssel, ihr könnts eh
87
10 Anomale Kategorien in oralen Erzählungen
hingehn. Das ist irgendwem aufgefallen. Ganz harmlos, wir haben . . . gar
keine systemkritishen Überlegungen angestellt.
Auf amal san im Zimmer . . . zwei Gestapobeamte. Verlangen natürlih die
Ausweise. Ausweise konnt ih zeigen, da stand nix vom KZ drinnen und die
anderen ham halt auh was . . . [Anm.: unverständlihes Gemurmel℄, die haben
sie auh gezeigt [Anm.: die Ausweise℄. Und dann ham sie verlangt, dass ma,
der zweite Beamte sollte also unseren Namen und Adresse notiern. Ih hab
natürlih gwusst, das ist das Ende. Wenns mi erwishen, bin net nur i im KZ,
sondern meine Freunde genauso.
Mmh, jetzt hab i halt die Kaltblut bewiesen, mih auf an Sessel zu setzen
und zu tun als wär ih shon aus. . . [Anm.: bessert sih aus℄ als wär ih
shon aufgeshrieben. Also Sie müssen sih vorstellen, die Gestapo hat so an
Allmahtsanspruh gehabt, dass sie jetzt niht auf die Idee gekommen ist,
die Köpfe zu zählen und die Namen. Wenns das gemaht hätten, hättens mi
erwisht! Aber des habens net gmaht.
Sie sind abgezogen, haben nur die anderen Namen gehabt, die warn harmlos.
Ih war gerettet. [laht℄
[Lein 2000: Trak 15/ 1:38  3:21℄
Die spontan formulierte orale Erzählung Dr. Leins steht im Rahmen eines Interviews,
in dem Fragen gestellt und formal vershiedenartig beantwortet werden. So antwortet
Dr. Lein auf viele Fragen des Interviewers mit Beshreibungen, unstrukturiert aneinan-
dergereihten Erinnerungsstüken und knapperen Antworten, oder es entwikelt sih ein
Dialog zwishen den beiden Interviewpartnern. Die oben niedergeshriebene Passage ist
jedoh eine durhstrukturierte Geshihte, die eine Einleitung, einen Höhepunkt, eine
Moral und ein prägnantes Ende besitzt. Es handelt sih daher um eine Erzählung, die,
strukturell gesehen, vergleihbar ist mit den Texten von Canetti, Heiÿenbüttel, Bahmann
und Aihinger. Allen Erzählungen wurde von deren Verfasser oder Verfasserin bewusst
ein Aufbau und eine Struktur gegeben. Abhängig von den Entstehungsumständen der Er-
zählungen, ist die Komplexität der Strukturen in den shriftlih und für den literarishen
Betrieb verfassten Texten in dieser Arbeit höher, als die Komplexität der mündlihen
Erzählung. Eine einfahere Struktur wird das Merkmal vieler oraler Erzählungen sein,
wenn sie, so wie Dr. Leins Geshihte, frei und ohne Vorbereitung, aus der Erinnerung,
erzählt werden. Entsheidend für eine Analyse der Struktur ist jedoh niht der Grad
ihrer Komplexität, sondern lediglih das Vorhandensein einer textbildenden Struktur.
Shon in Kapitel 3 dieser Arbeit wurde erwähnt, dass anomale Kategorien auh orale
Erzählungen strukturieren könnten. In folgender Analyse soll das an einem Beispiel ver-
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suht und gezeigt werden. Die Geshihte Leins erfüllt alle Kriterien, die Voraussetzung
sind, um die berihteten Erlebnisse als Erzählung zu behandeln. Es handelt sih um einen
oralen Text, der einen Aufbau und eine Struktur besitzt, und daher auh eine Analyse
seiner strukturierenden Elemente erlaubt.
10.2 Analyse
Die Erwähnung des Kurzwortes KZ und die Gedanken des Erzählers daran strukturieren
die mündlih erzählte Geshihte. Dr. Lein leitet seine Erlebnisse mit dem Verweis auf
seinen Aufenthalt im KZ ein.
Und da . . . und da hats für mih dann eine ganz shlimme Situation gegeben,
die ih aber mit den Erfahrungen des KZ's bewältigt habe. [Lein 2000: Trak
15/ 1:38  3:21℄
Dieser Satz bildet eine Einleitung der Erzählung. Danah folgt ein Textbaustein, in dem
sih eine Handlung entwikelt und Spannung aufbaut. An der Grenze, zwishen dem ein-
leitenden Satz und dem darauf folgenden Haupthandlungsbaustein, steht die Erwähnung
des Konzentrationslagers in Form des Kürzels KZ. Dieses Kurzwort hat an dieser Stelle
Signalwirkung und einen hohen Informationsgehalt, denn es informiert die Zuhörer über
den geshihtlihen und soziokulturellen Rahmen, in dem sih der Inhalt der Erzählung
bewegen wird. Bei der bedeutungsgeladenen Abkürzung handelt es sih zugleih auh um
den sprihwörtlihen roten Faden  auf inhaltliher sowie auf struktureller Ebene.
Das Kürzel KZ, dass Lein stets in dieser Kurzform und nie als Konzentrationslager
bezeihnet, ist bei genauerer Analyse die textbildende Struktur  die anomale Kategorie
 der Erzählung. Wie in folgender Betrahtung dargelegt werden soll, tritt dieses Kürzel
an den Bruhstellen des oralen Textes auf und ist sowohl für den Inhalt, als auh für die
Strukturierung der Erzählung das wihtigste Element.
KZ als anomale Kategorie
Fiskes Theorie folgend sind anomale Kategorien sinngebende Instanzen in einem Text,
siehe Kapitel 2.2., Die Theorie der anomalen Kategorie. Wobei noh einmal darauf hin-
gewiesen werden muss, dass Fiske Text als lesbares Bündel von Zeihen verstand, das
niht primär ein shriftlihes Produkt, sondern in seinen Theorien meist eine kulturelle
und soziologishe Instanz darstellt  wie zum Beispiel der Strand als Text.
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Anhand des oralen Textes von Dr. Lein lässt sih diese Theorie in einer Analyse ver-
anshaulihen. Das KZ ist die sinngebende Instanz in Dr. Leins Erzählung. Durh die
semantishen Übershüsse, die dieses Kurzwort besitzt und die im Rahmen des Textes
aktiviert werden, bekommt die Erzählung Sinn. Sinn bekommen bedeutet, vereinfaht
formuliert, für eine Erzählung, dass sie über die Grenzen einer belanglosen Situations-
beshreibung hinaus geht und eine tiefere Struktur besitzt, die die Zuhörenden an den
Erzählverlauf bindet und diesen verständlih maht. Ein Element im Text, das diese tiefe-
re Struktur mit bildet, kann eine anomale Kategorie sein. Sie ist an der Strukturbildung in
Texten beteiligt, wodurh der jeweilige Text, nah einer weniger sprahwissenshaftlihen
Formulierung, Sinn bekommt.
Bei Dr. Leins Erzählung ist die sinngebende Funktion der anomalen Kategorie KZ of-
fensihtlih. Aktiviert wird ihr Bedeutungsübershuss im situativen Rahmen des Textes
durh den Erzähler im ersten Satz, in dem er meint, er hätte die Situation mit den Er-
fahrungen des KZs bewältigt. Daraus folgt der Shluss, dass Dr. Lein eine KZHaft
hinter sih hat. Bei den weiteren expliziten und impliziten Hinweisen auf das KZ (nähe-
res dazu weiter unten in diesem Kapitel), spielt diese Information eine wihtige Rolle. Die
Erzählung maht vor allem durh die Präsenz des KZs für die Zuhörer Sinn. Eine eigent-
lihe inhaltlihe Rolle spielt das KZ in der Geshihte niht. Doh würde Dr. Lein keine
neuerlihe Inhaftierung befürhten, oder seinen Trik mit seinen Erfahrungen aus seiner
KZHaft begründen, so wäre die Erzählung keine Erzählung, sondern die Beshreibung
einer Episode: Gestapobeamte kontrollieren überrashend in einer Privatwohnung die
Ausweise, nehmen die Daten auf und gehen wieder. Unangenehme Sahe, aber vorbei.
Die Spannung würde fehlen, die Struktur, umgangssprahlih formuliert: der Sinn.
Neben der oensihtlihen textbildenden Funktion besitzt die Abkürzung KZ auh ein
Repertoire an Bedeutungsübershüssen, die sie als potentielle anomale Kategorie denie-
ren.
Das erste Merkmal, das die anomale Kategorie KZ harakterisiert, wurde shon erwähnt
und besteht in der Verkürzung des Wortes Konzentrationlager zu dem, im Volksmund
verwendeten, KZ. In wissenshaftliher Literatur ist heute oft von KL zu lesen, die kor-
rekte Form der Abkürzung des Wortes. Auh im Nationalsozialismus wurden die Lager
mit KL abgekürzt, im SS-Chargon mit Konz.Lager [Kami«ski 1982: 9℄. Die geläuge
deutshe Abkürzung KZ ist in ihrer Herkunft niht geklärt und stellt einen eigenen Be-
gri dar, mit dem häug speziell die Konzentrationslager und auh die Vernihtungslager
des Nationalsozialismus` assoziiert werden. Konzentrationslager gibt es jedoh shon seit
1896, als in Kuba erstmals der spanishe Gouverneur Weyler y Niolau etwa 400 000 An-
gehörige von Aufständishen in damals so genannten Konzentrationslagern sammelte und
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unter shlehten Bedingungen dort gefangen hielt [vgl. Kami«ski 1982: 34℄. Seine Idee fand
Nahahmung durh amerikanishe und britishe Kolonialherrsher, im zaristishen Russ-
land und später im 20. Jahrhundert im leninistish-stalinistishen Sowjetkommunismus,
in China unter Mao Zedong, im Nationalsozialismus unter Hitler und in vielen anderen
Terrorregimen und totalitären Systemen der Welt, bis in die heutige Zeit [vgl. Kami«ski
1982℄. Die Bestimmungen der Lager, die Lebensbedingungen dort und die Zahlen der dort
gefangenen und auh zu Tode gekommenen oder ermordeten Menshen haben sih seit
Weyler y Niolau verändert. Folgt man den Erklärungsversuhen der zahlreihen wissen-
shaftlihen Literatur über Konzentrationlager von Autoren wie Andrzej J. Kami«ski,
Aleksandr I. Solºeniyn oder Eugen Kogon (um nur eine kleine Auswahl zu nennen), so
sind Konzentrationlager einerseits Zeihen eines kranken Rehtssystems in einem Land
[vgl. Kami«ski 1982: 260℄ und andererseits ein wihtiges Maht- und Terrormittel des je-
weiligen Regimes gegen die eigene Bevölkerung, sowie gegen selbst ernannte Feinde der
Ideologie, seien das nun Andersdenkende, Menshen anderer Herkunft oder Menshen, die
aus dem Rahmen der ideologishen Entsprehungskriterien herausfallen, wie z. B. jüdi-
she Menshen aus der NS-Ideologie. Die Existenz von Konzentrationslagern beshränkt
sih leider niht auf den Zeitraum des nationalsozialistishen Terrorregimes, sondern ist
Merkmal vieler totalitärer Systeme. Anzumerken ist an diesem Punkt noh die wihtige
Dierenzierung der Begrie Konzentrationslager und Vernihtungslager. In dem hier
besprohenen Zusammenhang handelt es sih um Konzentrationslager, niht um Vernih-
tungslager [näheres zu dieser Thematik zum Beispiel bei: Kami«ski 1982℄.
Wihtig für die Analyse des Bedeutungsübershusses der anomalen Kategorie KZ in
Dr. Leins Erzählung ist der situative Rahmen in dem diese Abkürzung auftritt. (Die apo-
strophierte Shreibweise soll hier stets hervorheben, dass es sih niht um den allgemeinen
Begri des Konzentrationslagers handelt, der hier als anomale Kategorie analysiert wird,
sondern lediglih um die gebräuhlihe deutshe Verkürzung des Wortes auf die Buhsta-
ben K und Z.) Dr. Lein erwähnt das Kürzel mehrere Male in seiner Erzählung, niemals
jedoh das ganze Wort. Nah vollendeter Erzählung ist der Zuhörerin und dem Zuhörer
klar, dass es sih vermutlih um ein nationalsozialistishes Konzentrationslager handelt,
auf das sih Dr. Lein hier von Beginn an bezieht, doh es könnte sih auh um ein so-
wjetishes oder z. B. ein hinesishes handeln. Explizit erwähnt wird nie, dass es sih
um ein NS-Konzentrationslager handelt. Kennen die Zuhörenden die Lebensgeshihte
des Dr. Lein niht, so könnten sie ebenso gut annehmen, er wäre zuvor in einem sowje-
tishen Konzentrationslager gefangen gewesen und fürhte nun eine Aufdekung dieser
Vergangenheit. Diese Furht wäre z. B. für einen russishen Staatsbürger, der in einem
NS-Konzentrationslager inhaftiert war, befreit wurde und nun in der Sowjetunion kon-
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trolliert wird, niht unbegründet. Bei Solºeniyn und anderen nahzulesen, wurden die
meisten Russen, die in NS-Konzentrationslagern waren, in ihrer Heimat wieder verhaftet
und in sowjetishe KZs gebraht. Es wurde ihnen Agitation und Spionage vorgeworfen,
sowie, zu viel Luxus im Westen kennen gelernt zu haben (im KZ!) und im völlig verarmten
Russland nun davon zu berihten und Unzufriedenheit zu shüren.
Die überlebenden Buhenwald-Häftlinge wurden gerade darum in unsere La-
ger gesperrt: Wieso hast du in einem Vernihtungslager am Leben bleiben
können? Da ist was faul! [Solºeniyn 1973: 215℄
Dr. Lein könnte also, hält man sih nur an den Inhalt seiner Erzählung, auh ehemaliger
Gefangener eines Konzentrationslagers in der Sowjetunion gewesen sein und nun, zurük
im Deutshen Reih, um eine Entdekung dieser Vergangenheit und um Nahteile daraus
fürhten. Doh die deutshsprahige Zuhörershaft wird davon niht ausgehen, sondern
das Konzentrationslager auf das Dr. Lein mehrmals verweist, rihtig in den geshihtlihen
und staatlihen Rahmen des Nationalsozialismus' einordnen. Denn das Kürzel KZ hat in
der deutshen Sprahe einen Bedeutungsübershuss, der sih aus untershiedlihen Fakto-
ren zusammensetzt und darin besteht, dass vordergründig nationalsozialistishe Konzen-
trationslager mit ihm assoziiert werden. Dass es sih um einen Übershuss an Bedeutung
handelt, wird im Vergleih der Abkürzung KZ mit dem vollen Wort Konzentrationsla-
ger sihtbar, das diesen Bedeutungsübershuss niht besitzt. Ist von Konzentrationsla-
gern die Rede und wird dieser Begri für solhe, international und seit dem 19. Jahrhun-
dert vorkommendene, Terroreinrihtungen verwendet, so beshränkt sih die Assoziation
niht nur auf Konzentrationslager des Nationalsozialismus`, sondern bleibt zunähst ohne
örtlihe oder zeitlihe Festlegung. Diese Annahme, dass das Wort Konzentrationslager
objektiver und öfter ohne konkrete Assoziation mit dem Nationalsozialismus verwendet
wird, also ohne den Bedeutungsübershuss Konzentrationslager der Nationalsozialisten,
belegen in gewisser Weise zahlreihe wissenshaftlihe Arbeiten zu Konzentrationslagern,
sowie Reherhen in Datenbanken zu den Begrien Konzentrationslager, sowie KZ,
bei denen stets Konzentrationslager vermehrt auh für noh bestehende, oder niht-
Nationalsozialistishe verwendet wird. Der Kurzbegri KZ sheint jedoh überwiegend
für Konzentrationslager der Nationalsozialisten aufzutauhen. So könnte es sein dass ei-
ne wehselseitige Produktion und Reproduktion des speziellen Kürzels KZ durh wis-
senshaftlihe Literatur über NS-Lager und den umgangssprahlihen Gebrauh dieses
Kürzels, das immer häuger in Bezug zu den Konzentrationslager der Nationalsozialisten
gebrauht wurde, entstanden ist. Diese Annahme würde einen Erklärungsansatz bieten,




Die verbreitete Verbindung von KZ mit den NS-Terrorlagern beruht vermutlih aber
niht nur auf demWehselspiel der Wiedergabe in der wissenshaftlihen Literatur, bzw. in
den Erfahrungsberihten, und der Verwendung im allgemein gebräuhlihen Wortshatz,
sondern auh auf einer eventuellen Wissenslüke vieler Spreher und Spreherinnen, was
die Existenz anderer Konzentrationslager als die Nationalsozialistishen betrit. Diese
angenommene Wissenslüke könnte daraus resultieren, dass Erfahrungsberihte und wis-
senshaftlihe Literatur über Konzentrationslager im Sowjetkommunismus bis zum Zerfall
der UdSSR kaum veröentliht wurden. Die Berihte, die trotz Zensur und Kontrolle zur
Publikation und Lesershaft gelangten, wurden oft niht geglaubt und als Gräuelpro-
paganda abgetan [vgl. Kami«ski 1982, Ivanova 2001℄. Erst zu Beginn der 1990er Jahre
öneten Arhive in Russland ihre Bestände für Nahforshungen [Ivanova 2001: 9f℄. Über
hinesishe, maoistishe Konzentrationslager existiert auh heute noh wenig Literatur.
Über zahlreihe andere, auh derzeit bestehende Konzentrationslager wurden bislang noh
weniger wissenshaftlihe Materialien veröentliht. Der deutshe Begri KZ ist natür-
lih in erster Linie stark mit der selbst erlebten Geshihte des deutshen Sprahraums
verbunden. Aber man könnte vermuten, dass auh für Spreher der deutshen Sprahe,
die später geboren wurden, oder auf Grund vershiedener Faktoren wenig Erfahrungen
mit KZ verbinden, dieses Kürzel assoziationsmäÿig an die NS-Lager gekoppelt wurde,
da zur Zeit der Entstehung der zahlreihen Erfahrens- und Leidensberihte der Zeitzeugen
und Überlebenden, der Publikation diverser wissenshaftliher Literatur zu den Lagern
und auh zur Zeit der einsetzenden, teilweisen juristishen Aufarbeitung der Verbrehen
der nationalsozialistishen Täter, die Abkürzung KZ für NS-Lager verwendet wurde und
gleihzeitig Informationen über Lager in anderen Terrorsystemen entweder noh niht ver-
fügbar waren oder niht berüksihtigt wurden.
Der Bedeutungsübershuss der Abkürzung KZ, die Dr. Lein als textbildende anoma-
le Kategorie in seiner Erzählung einsetzt, besteht daher in der, aus oben erläuterten
Gründen, gebräuhlihen Verbindung des Kürzels mit den nationalsozialistishen Kon-
zentrationslagern und niht etwa mit Konzentrationslagern generell oder zum Beispiel
sowjetishen. Im Gegensatz dazu wird das Wort Konzentrationslager sheinbar niht so
strikt an die Lager der nationalsozialistishen Terrorpolizei gebunden. Bei diesem Begri
besteht der Bedeutungsübershuss demnah niht.
Für die Analyse des bedeutungsbeladenen Kürzels ist ebenfalls interessant, dass Dr. Lein
den Namen des Konzentrationslagers niht erwähnt, in dem er gefangen gehalten wur-
de. Der Grund dafür ist, dass für die strukturierende Wirkung in seiner Erzählung das
Kürzel KZ alleine ausreiht, mit all den Bedeutungen die es nah sih zieht und den
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Assoziationen, die es bei den Zuhörern und Zuhörerinnen hervorruft. Eine nähere Deni-
tion, durh Orts- oder Lagername, ist niht notwendig. Aus dem situativen Kontext  der
Name der nationalsozialistishen Geheimen Staatspolizei, Gestapo, wird genannt , aber
vor allem aus dem, vom Erzähler als bekannt vorausgesetzten, Bedeutungsübershuss der
Abkürzung KZ, ergibt sih für die Zuhörershaft ausreihend Zusatzinformation, um
die Verweise auf Leins KZ-Zeit und deren Bedeutung in der Erzählung von der ersten
Erwähnung an zu verstehen.
Dass historish und bezüglih des mahthabenden Terrorsystems mit der Erwähnung des
Kürzels KZ sofort eine Einordnung durh die Zuhörer vorgenommen wird, ist niht der
einzige Bedeutungsübershuss dieser anomalen Kategorie. Der Begri KZ verfügt ebenso
über die semantishen Übershüsse, die auh für die Langform des Begries Konzentra-
tionlager im situativen Rahmen verfügbar sind. Diese zusätzlihen Bedeutungen werden
voraussihtlih, nah Dörshners Modell, durh Vergleihe in soziokulturellen oder Indivi-
dualrahmen sihtbar werden. In der Erzählung von Dr. Lein ergibt die Untersuhung einen
soziokulturellen Rahmen, in dem die anomale Kategorie ihren Bedeutungsübershuss ent-
wikelt.
Im soziokulturellen Rahmen dominieren Relationen aus Erfahrens-, Erlebnis- und Kom-
munikationshorizont. [vgl. Kapitel 3.2.℄
Das Konzentrationslager  allgemein, aber im Speziellen auh das nationalsozialistishe
KZ  hat kategoriell eine Sonderstellung zwishen der Kategorie der freien Bürger mit
frei wählbarem Lebensraum und der Kategorie der staatlih auferlegten Gefängnishaft.
Diese Zwishenstellung ergibt sih einerseits aus den Lebensbedingungen, die in Kon-
zentrationslagern die shlehtesten Züge der Kategorie Gefängnishaft aufweisen. Dazu
gehören Unfreiwilligkeit des Aufenthalts, Ausgeliefertsein, Entrehtung  was in Konzen-
trationslagern allerdings, natürlih abhängig von den Formen der Gefängnishaft mit der
verglihen wird, ungleih potenziert wird und wurde. Andererseits weist die Kategorie
Konzentrationslager Züge der Kategorie freie Bürger auf, da die Lagerinsassen meist kei-
ne gültigen Gerihtsverfahren hatten, sih kein Vergehen im Sinne eines rehtsstaatlihen
Gesetzessystems zushulden kommen lieÿen und damit unshuldig sind/waren. Das Ge-
rüht, dass in nationalsozialistishen Konzentrationslagern groÿteils oder zumindest auh
Kriminelle inhaftiert waren, die nah einem ordentlihen Gerihtsverfahren eines Verge-
hens shuldig gesprohen wurden, hält sih zwar, ist jedoh falsh. Kami«ski klärt hier
zudem auf, dass Kriminelle, die eine wirklihe Straftat zu verbüÿen hatten, dies zuerst
in so genannten Vorstrafen verbüÿen mussten und erst nah dieser oziellen Strafe teils
in KZ eingeliefert wurden. Der Autor weist auÿerdem folgerihtig darauf hin, dass eine
Haft in einem Konzentrationslager aus humaner Siht auh Menshen gegenüber völlig
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unzulässig ist, die sih tatsählih strafbar gemaht haben. [vgl. Kami«ski 1982: 206℄
Die kategorielle Metaexistenz von Konzentrationslagern und im speziellen auh der NS-
KZ, resultiert demnah aus dem Kategoriemerkmal der juristishen Unshuld, das sowohl
für die eingesperrten Menshen der Konzentrationslager, als auh für freie Bürger gilt.
Auÿerdem ergibt sih die Metaexistenz aus dem Bündel der Kategorienmerkmale der Ge-
fängnishaft, die auh für Konzentrationslager gelten, wenn auh meist in übersteigerter
Form.
So steht die Kategorie KZ  im soziokulturellen Rahmen der Erzählung Dr. Leins, für
den die Zeit und das Rehts- und Lagersystem der Nationalsozialisten bedeutend ist 
zwishen den Kategorien der freien Bürger und der Kategorie der rehtmäÿig erteilten
Gefängnishaft. Sie besitzt von diesen beiden Kategorien Merkmale, und erhält dadurh
einen Bedeutungsübershuss.
Dieser Bedeutungsübershuss ist von der ersten Erwähnung des Konzentrationslagers
durh Dr. Lein bei der Zuhörershaft aktiviert. Er ist abhängig vom genauen Wissens-
und Informationsstand der einzelnen Zuhörer und Zuhörerinnen, so wie vielleiht auh
von persönlihen Erfahrungen. Der semantishe Übershuss dieser anomalen Kategorie
KZ besteht beim Erzähler und bei jedem einzelnen der Zuhörenden oder auh Lesenden
aus einem variierenden Bündel an Wissen, Informationen, Erfahrungen, aus dem sih be-
stimmte Assoziationen mit KZ und Konzentrationslager ergeben. Sofern eine gewisse
geshihtlihe Bildung vorliegt, wird dieses Assoziationsbündel auh die Merkmale, die
oben erwähnt wurden, beinhalten. Der Bedeutungsübershuss der anomalen Kategorie
KZ besteht also aus der oftmaligen assoziativen Gleihsetzung mit nationalsozialisti-
shen Konzentrationslagern, sowie aus dem dihten Geeht an Assoziationen zu Konzen-
trationslagern allgemein, die alle mit shreklihen Lebensbedingungen, Tod, unshuldiger
Inhaftierung, völliger Entrehtung, Zwangsarbeit, und ähnlihen Beshreibungen verbun-
den sein werden.
In Dr. Leins Erzählung ist das KZ als anomale Kategorie zwar die textbildende Struktur,
aber inhaltlih wird über das Konzentrationslager nihts berihtet. Dr. Lein erzählt eine
Episode, in der er und seine Freunde von der Geheimen Staatspolizei, kurz Gestapo,
überrashend in einer Privatwohnung kontrolliert werden. Die Geshihte geht gut aus.
Die nahvollziehbare Spannung auf inhaltliher und auf struktureller Ebene, der Aufbau
der Spannung hin zum Höhepunkt, geshieht durh den gezielten Einsatz der anomalen
Kategorie KZ.
Die inhaltlihe Spannung entsteht durh die, auh vom Erzähler geshilderte, Gefahr,
dass die frühere Inhaftierung in einem Konzentrationslager aufgedekt werden könnte
und dadurh der Erzähler und seine Freunde wieder in ein Konzentrationslager gebraht
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werden könnten.
Die anomale Kategorie KZ steht an den strukturellen Wendestellen des Textes.
Das erste Auftreten der anomalen Kategorie KZ wurde shon zu Beginn dieses Kapitels
beshrieben. Gleih im ersten Satz verweist der Erzähler auf seine Erfahrungen im KZ.
Dadurh ist eine Einleitung in die Situation gewährleistet und ein Übergang zum nähsten
Handlungsbaustein der Erzählung geshaen. Denn auh in diesem Baustein des oralen
Textes ist die erwähnte Zeit im KZ strukturierend.
Wir haben uns zusammengefunden  was i [Anm.: umgsspr. für was weiÿ
ih℄, so sehs, sieben Leut  in einer Privatwohnung. Das Falshe war nur: In
dieser Privatwohnung waren wir öfters. Aber die Besitzerin dieser Wohnung
ist einmal weggfahrn und hat gsagt: Da habts die Shlüssel, ihr könnts eh
hingehn. Das ist irgendwem aufgefallen. Ganz harmlos, wir haben . . . gar
keine systemkritishen Überlegungen angestellt.
Auf amal san im Zimmer . . . zwei Gestapobeamte. Verlangen natürlih die
Ausweise. Ausweise konnt ih zeigen, da stand nix vom KZ drinnen und die
anderen ham halt auh was . . . [Anm.: unverständlihes Gemurmel℄, die haben
sie auh gezeigt [Anm.: die Ausweise℄.
Das Auftauhen der Gestapobeamten löst Überrashung aus. Doh dieser Situation ist der
Erzähler noh gewahsen, denn er kann seinen Ausweis herzeigen, der niht verrät, dass er
im KZ war. Mit diesem Hinweis leitet Dr. Lein dann auh shon über zum Höhepunkt:
Name und Adresse sollen aufgeshrieben werden. Somit würde die Inhaftierung im KZ
oenkundig werden.
Und dann ham sie verlangt, dass ma, der zweite Beamte sollte also unseren
Namen und Adresse notiern. Ih hab natürlih gwusst, das ist das Ende. Wenns
mi erwishen, bin net nur i im KZ, sondern meine Freunde genauso.
Das zweite Auftreten der anomalen Kategorie KZ steht also an der Bruhstelle zwi-
shen einem Textbaustein, der eine überrashende und unangenehme, aber bewältigbare
Situation zum Inhalt hat und einem Textbaustein, der sehr kurz ist, und auf inhaltli-
her Ebene eine Wandlung in eine lebensbedrohlihe und sheinbar ausweglose Situation
vollzieht. Durh die semantishen Übershüsse der anomalen Kategorie KZ, die weiter
oben ausführlih beshrieben wurden, wird diese Wandlung der Situation und die dadurh
entstehende strukturelle Wende gebildet, analysierbar und nahvollziehbar.
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Auf diesen Textbaustein, der den Höhepunkt der Erzählung darstellt, folgen zwei wei-
tere Bausteine des oralen Textes in denen der Erzähler die Spannung auöst, eine Art
moralishe Bewertung abgibt und ein Ende gestaltet:
Mmh, jetzt hab i halt die Kaltblut bewiesen, mih auf an Sessel zu setzen
und zu tun als wär ih shon aus. . . [Anm.: bessert sih aus℄ als wär ih
shon aufgeshrieben. Also Sie müssen sih vorstellen, die Gestapo hat so an
Allmahtsanspruh gehabt, dass sie jetzt niht auf die Idee gekommen ist,
die Köpfe zu zählen und die Namen. Wenns das gemaht hätten, hättens mi
erwisht! Aber des habens net gmaht.
Sie sind abgezogen, haben nur die anderen Namen gehabt, die warn harmlos.
Ih war gerettet. [laht℄
[Lein 2000: Trak 15/ 1:38  3:21℄
Hier wird KZ kein weiteres Mal erwähnt, doh die strukturierende Wirkung der anoma-
len Kategorie KZ funktioniert auh noh an der Grenze zwishen diesen beiden letzten
Textbausteinen. Der Erzähler sagt: Wenns das gemaht hätten, hättens mi erwisht!,
gegen Ende des vorletzten Bausteins. Aus dem Kontext ist ersihtlih, dass er sih mit
erwisht auf eine neuerlihe Haft in einem KZ bezieht. Aber des habens net gmaht.,
erzählt er weiter und löst damit endgültig die Spannung auf, ob KZ für ihn und seine
Freunde droht. Mit diesem expliziten Verweis auf die anomale Kategorie KZ, ohne sie
namentlih noh einmal zu nennen, bildet der Erzähler den Übergang vom vorletzten
Textbaustein zum letzten Textbaustein, der zugleih seinen Shlusssatz enthält: Ih war
gerettet.
Auh in diesem Satz bildet die anomale Kategorie KZ noh einmal die verbindende,
textbildende Struktur, da sie es ist, auf die verwiesen wird, da von einer Rettung vor
der Gefahr KZ erzählt wird und da der Bedeutungsübershuss der anomalen Kategorie
KZ verstehbar maht, aus was die Gefahr bestand, deren Abwendung ein glüklihes
Ende bedeutet.
Zusammengefasst
Eine anomale Kategorie lässt sih also auh in einer oralen Erzählung als textbildende
Struktur analysieren und nahweisen. Voraussetzung für eine Analyse ist, und war es auh
hier, dass die orale Erzählung auh tatsählih eine Erzählung und keine Beshreibung
oder Aneinanderreihung von Episoden, kein Gesprähsteil, et. ist. Um analysierbar zu
sein und vergleihbar mit shriftlih verfassten Erzählungen, muss eine orale Erzählung
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ebenso über eine erzählerishe Struktur und einen gewollten Aufbau verfügen, sowie un-
gestört vorgetragen werden.
In der vorliegenden Arbeit wurde lediglih exemplarish ein einziger mündliher Text nah
diesen Kriterien untersuht und als Erzählung eingestuft und analysiert. In diesem Bei-
spiel lieÿ sih eine anomale Kategorie als textbildende Struktur nahweisen. Im Sinne eines
relevanten Forshungsergebnisses ist es jedoh erforderlih, dieses Beispiel zu wiederholen
und im Zuge ausführliherer Arbeiten mit anomalen Kategorien als textbildende Struktu-
ren in oralen Erzählungen auh Nahteile dieser Analysemethode aufzudeken. Das wurde
in dieser exemplarishen Analyse niht unternommen, da, wie auh bei den analysierten,
shriftlih verfassten, Texten, die Methode der Strukturanalyse mit anomalen Kategorien
erstmals vorgestellt werden sollte.
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In dieser Arbeit wurde die Theorie der anomalen Theorie von John Fiske vorgestellt
und anshlieÿend durh Einbeziehen des linguistish-semantishen Rahmenmodells von
Dörshner, Überlegungen von Coseriu und allgemeinen, wissenshaftlihen Ansätzen der
Soziolinguistik zu einer kulturwissenshaftlihen Methode der Strukturanalyse von Tex-
ten weiterverarbeitet.
Diese vorgestellte Methode, einen Text mit Hilfe von anomalen Kategorien auf seine Struk-
tur hin zu untersuhen, wurde an vier Texten und einer oralen Erzählung exemplarish
vorgeführt.
Gewählt wurden für die shriftlihen Erzählungen Kurztexte, die in voller Länge wieder-
gegeben werden konnten und auh eine kompakte Analyse zulieÿen. Da durh die Kürze
der Texte vier Erzählungen analysiert werden konnten, war es auh möglih, vershiedene
Formen von anomalen Kategorien als textbildende Strukturen in dieser Arbeit unterzu-
bringen und vorzustellen.
Es zeigte sih, dass sih das Aufsuhen und Analysieren anomaler Kategorien unter den
Bedingungen, die in dieser Arbeit gegeben waren und gewählt wurden, sehr gut zur Analy-
se von Strukturen in Texten eignet und dass anomale Kategorien somit auh textbildende
Strukturen darstellen.
Das Konzept Fiskes stellt die Grundidee dar und gibt auh die stark soziologishe und
kulturwissenshaftlihe Rihtung jeder Strukturanalyse vor, die auf dem Konzept der an-
omalen Kategorie als textbildender Struktur baut. Die Methode hat ihre Shwerpunkte
im Bereih der Kulturwissenshaften, der Soziologie und der (linguistishen) Semantik.
Die vershiedenen Formen der analysierten textbildenden anomalen Kategorien in den
fünf Erzählungen dieser Arbeit haben gezeigt, dass der Blik des Analysanten oen sein
muss, für die vershieden Möglihkeiten und Ausformungen einer anomalen Kategorie.
Neben Dingen und Gegenständen, kommen Zustände, Personen, aber auh Handlungen
oder sogar formale, textlihe Gegebenheiten als anomale Kategorien in Frage, sobald sie
aus dem Kontext heraus einen anormalen Übershuss an Bedeutung haben.
Zudem ist das Beherrshen der kulturellen, formalen, sozialen, historishen, et. Gebräuh-
lihkeiten mit denen der analysierte Text und damit auh die anomale Kategorie arbeitet
und auf denen sie aufbauen, unumgänglih für das Aunden und Verstehen der anomalen
Kategorien und ihrer Metaexistenzen und Bedeutungsübershüsse.
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Oen, weil in dieser Arbeit aus Gründen des Umfangs niht behandelbar, bleibt, ob sih
anomale Kategorien in allen Gattungen von Literatur, in vershiedenen Textsorten in der
selben Art als textbildende Strukturen aunden lassen. Zudem wurde im Rahmen der
Arbeit die Struktur einer oralen Erzählung  die zwar spontan formuliert wurde, aber
trotzdem über einen Aufbau verfügt  durh Aunden anomaler Kategorien analysiert
und beshieden, dass anomale Kategorien hier, ebenso wie in shriftlihen Werken, struk-
turbildend in Ersheinung treten. Es blieb jedoh bei der exemplarishen Untersuhung
einer oralen Erzählung, wodurh die Forderung, nah weiterer Forshung in dieser Rih-
tung entsteht.
Der Anspruh dieser Arbeit war, die Theorie Fiskes zu einer strukturanalytishen Methode
weiter auszuarbeiten, an Hand untershiedliher, ganz wiedergebbarer Texte vorzuführen
und so erstmals als eine spezielle, soziologish orientierte Form von Textstrukturanalyse
vorzustellen.
Forshungsbedarf besteht hinsihtlih weiterer Analysebeispiele sowohl im Bereih der ver-
shiedenen shriftlih verfassten Texte, als auh bei oralen Erzählungen. Da die Theorie
hier erstmalig in dieser Ausführlihkeit dargestellt wurde, fehlen in dieser Arbeit zudem
ein kritisher Ansatz und die Aufdekung von Lüken, Weiterentwiklungsmöglihkeiten
oder anderen Anwendungsgebieten. Durh Arbeiten in diese Rihtung kann die struk-
turanalytishe Methode, die in dieser Arbeit vorgestellt und ausgearbeitet wurde, weiter
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In der Arbeit Die anomale Kategorie als textbildende Struktur wird ein kulturwissen-
shaftliher Ansatz John Fiskes aus den 1980ern unter Einbeziehung von Ansätzen und
Theorien der Sprahwissenshaft, mit einer stark soziologishen Komponente zu einer
Strukturanalysemethode für Texte weiterentwikelt. Besondere Beahtung nden, neben
Fiskes Theorie zu anomalen Kategorien, Eugenio Coserius wissenshaftlihe Arbeiten zur
Textlinguistik und Norbert Dörshners sprahwissenshaftlihe Untersuhungen aus der
linguistishen Semantik zu binären Relationen.
Im ersten, methodishen Teil der Arbeit wird die Theorie der anomalen Kategorien nah
John Fiske vorgestellt. Zudem enthält der methodishe Teil die Weiterentwiklung der
Theorie zu einer Methode der Strukturanalyse für Texte. Dies erfolgt durh Überlegun-
gen der Autorin, sowie durh eine Einbettung der Theorie in die wissenshaftlihen Er-
gebnisse der Arbeiten von Coseriu und Dörshner. Dadurh entsteht der theoretishe
Befund, dass, unter bestimmten textabhängigen Bedingungen, anomale Kategorien die
strukturierenden Instanzen eines Textes sein können und bei der Analyse durh sihtbar
Mahen dieser besonderen Kategorien zugleih auh die Struktur des untersuhten Textes
beshreibbar wird.
Fiske harakterisiert anomale Kategorien in seinem Buh Reading the Popular als si-
gnizierendes Konstrukt potentieller Bedeutungen, die auf einer Mehrzahl von Ebenen
operieren [Fiske 2003: 51℄ und zwishen Kategorien stehen, sih jedoh auh niht exakt
von den umgebenden Kategorien auf Bedeutungs- oder Merkmalsebene abgrenzen. Durh
diese Eigenshaften eignen sih anomale Kategorien als Bruhanzeiger, da sie selbst Brü-
he darstellen und an Bruhstellen auftreten. Diese Funktion kann, so die entwikelte
Theorie dieser Arbeit, bei der Analyse von Texten genutzt werden, um strukturelle Wen-
den, Brühe und Veränderungen zu verfolgen und darzustellen.
Im zweiten, anwendungsnahen Teil der Arbeit werden fünf Texte nah den Vorgaben der
entwikelten Theorie exemplarish analysiert. Sowohl in den vier Kurzgeshihten, als
auh in der oralen Erzählung, die in dieser Arbeit shriftlih wiedergegeben wird, lassen
sih, so das Ergebnis, anomale Kategorien als textbildende Strukturen analysieren. Die
anomalen Kategorien treten dabei, abhängig vom situativen Rahmen der Erzählung, in







geboren am 8. Oktober 1981
2001  2008 Studium an der Universität Wien (Deutshe Philologie, Cultural Studies)
2005  2006 Lehrgang für Dokumentation und Information
2000  2001 Studium an der Akademie für den Ergotherapeutishen Dienst
1992  2000 Besuh der AHS (humanistisher Zweig), Baden
Der Ausbildungsweg wurde begleitet von zahlreihen Teilzeitbeshäftigungen und freien
Dienstverhältnissen / Werkverträgen, zum Beispiel in drei Verlagen, einem volkskundli-
hen Museum, einem Sekretariat der Universität Wien, einer Stadtbibliothek, einer Dru-
kerei, als Lektorats-, Regie-, oder Filmassistentin, als Grakerin, Layouterin, Texterin,
et.
Daneben stehen noh ein paar Jobs, die keinerlei Bezug zum wissenshaftlihen Ausbil-
dungsweg aufweisen, deren Erfahrungen jedoh auh wihtig waren.
Der persönlihe Forshungsshwerpunkt lag bisher auf kulturwissenshaftlihen Themen,
die speziellen Interessen galten im Studium der älteren Geshihte, sowie der deutshen
Sprahgeshihte.
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